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Retterhagergajie Nr. 4 


XIX. Jahrgang. 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 27. Zebruar. 


Die Dorlage über die Waarenhaus ſteuer wurde 
beute an eine Commiſſion verwieſen. Aus der 
Debatte iſt noch hervorzuheden: 

wer Freiconſervative Lüders- Gronau ftellte ſich 
an den Boden der Vorlage, während ſein 
Sracnlonsgeneſſe Lüchhoſf den Standpunkt 
amps vertrat. Abg. v. Eynern (nat. -lib.) be- 
Nan ob aus dem Entwurf überhaupt ein 
Weich werde. Conſequenterweiſe müßte man 
eum die große Landwirihſchaft mit Maldinen- 
fbeirieb zu Sunſten der kleinen Bauern befteuern. 
N reundlicher flieht fein Parteigenofie Korn der 
Dorlage gegenüber. Miniſter Miquel betonte 
nochmals, daß der Staat nicht eine Reviſion der 


Sewerbeſteuer abwarten dürfe, ſondern die 
Initiative zu ergreiſen habe als Schützer der 
chwachen. 


In markanten Zügen faßte Abg. Dr. Barth 
freif, Der.) alle gegen die Grundtendenz und den 
nhalt der Vorlage ſich richtenden Bedenken zu- 

mmen. Die vorgeſchovenen ſocialen Zwecke 
würden durch den Geſetzentwurf nicht erreicht 
wer den. Weshalb mache man vor den Gpecial- 
* Halt? Wenn der Wertheim fällt muß 

r Kertzog nach? (Stürmiſche Heiterkeit.) Will 
man künftig etwa die klagenden Kleinhändler 
fröften: dulce et decorum est, ſich durch 
Specialgeſchäfte ruiniren laſſen? Die Klein- 
händler täufhe man in ihren Hoffnungen, das 
werde ſchlimme ſocialpolitiſche Folgen haben. 

Morgen follen kleinere Vorlagen und Etats - 
keſte berathen werden. 


Reichstag. 
Berlin, 27. Februar. 


Der Reichstag erledigte heute das Ertraordinarium 
des Militäretats unter Wiederherſtellung der 
von der Commiſſion geſtrichenen Forderung für 
die Artilleriekajerne in Küſtrin. Alsdann wurde 
der Geſetzentwurf detreſſend die Bestrafung der 
elektriſcher Arbeit nach kurzer 


Betitionen ausgefüllt. 


Morgen erfolgt die dritte Cefung des Antrags 


auf Aufhebung des Dictalurparagraphen in 

ſaß-Lolhringen, die erſte und zweite Leſung 
des Antrags betreffend das Landeswahlgeſetz in 
Elſaß- Lothringen und Petitionen. 

— die Budgeicommiſſion des Reichstages 
berieth heute den Marineetat weiter und be- 

illigte die Forderung für zwei neue große 

ochs in Wilhelmshaven ſowie den damit zu- 
ſammen hängenden Derſicht der Marine auf neue 
Lionvdohs in Bremerhaven. Im Laufe der 
Debatte begründete der Gtaatsjecretär des Reichs⸗ 
marineamts Tirpitz die Docforderungen mit 
Kuchſicht auf die Schlagfertigkeit der Marine. 
Auch die erſte Rote von 700000 Mn. zum Ban 
eines Baſſins auf der Holminſel bei Danzig 
wurde bewilligt. 

Im weiteren Fortgang der Derhandlungen 
wies der Referent darauf hin, daß ſeit Ein- 
jüheung der Thorneyeroft-Keſſel auf unſeren 
2 ——̃ä — 


Hans Eicitedt. 


Roman in zwei Bänden von Anna Maul. (N. Serbarbt.) 
32) (Nahdrum verboten.] 
Dierzehntes Kapitel. 

Der Oberſtleutnant Pilgrim kam in angenehm 
beledter Stimmung aus dem Caſino und machte 
auf dem Marktplatz Halt. Das hatt' er ja den 
Kerls noch ſagen wollen! Damit hätt' er ja all' 
ihre Einwürfe mit einem Schlag zum Schweigen 
gebracht. Na egal! Darauf kommt man mor gen 
urück. Oder heute Abend vor der Partie. 

begreiflich, daß alte verſtändige Leute, die 
doch was vom Dienſt geſehen haben, wie der 
da Bark, ſich für die zweiſährige Dienftjeit jo 
ben legen. Bei den ehemaligen Guts beſitzern 
eeſen Pe, das ſchon. Alte Principienreiter! 

nung“ ung Wreuß liche“ oder gar die „Dolks- 
zenung das „Berliner Tageblatt” — Zort - 
chritt und Polksbildung und Teufelszeug! — da, 
wenns darauf ankämel Dreſſur und allenfalls 
Zelvtüchtigkeit mag den Kerls in zwei Jahren 
eingebläut werden. Ader wie ftehl’s mit der 
Daterlandsliebe, mit der goldechten königstreuen 
Wenn man bedenkt, daß das Gift 


lichen Arbeitern - 


Der Oberstleutnant blieb ftehen, 


nahm den 


Stoch unter den Arm, holte fein Feuerzeug her⸗ 


vor und rauchte feine honlende Cigarre friſch an. 
Schriftlich ließe ſich das alles noch weit beſſer 


ſagen — iſt freilich vielmals ſchon geſagt worden 
— kenn niemals oft genug wiederholt werden. 


Fänbe auch vielleicht Aufnahme in irgend einem 


anftänbigen Blait. — 12 

Eemächlich ſchlenderte der graubärtige, ſorg⸗ 
15 gehleibete ältliche Herr während dieſer Be- 
ractungen weiter, um das hüdſche Rajenrondeel 
mit den Fiumenſtüchen und der Friedenseiche in 
der Mitte, und guckte in die Körbe der Land; 
frauen, die nach altem Privilegium auf dem er- 


- böhten Bord des Steinpflaſters rings um den 


Raienplet ſaßen, während ſich das eigentliche 
B:triebe des Wochenmarktes drüben vor dem 
Rathhaus drängte und ftaute. 

Krammetsvögel! Na freilich, man war ja im 
Geptemper. Waren leider felten und tpeuer ge. 
worden. In früheren Jahren hatte mon die 
Seckerei für ein paar Groſchen haben können. 


* 


Boeren litten an dem Uebelftand, daß es unmög- 
lich war, auf einmal ein größeres Corps zu ent- 


worfen hätte. 


fluſſen. 


Donnerftag, 1. März 


Danziger Conrier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Cand. 


Argan für Jedermann aus dem Volke. 


London, 28. Februar, Aus Capſtadt wire 
von Montag Nachmittag gemeldet: Feldmarſchall 
Roberts entiandte die Cavallerie - Divifion des 
Generals French in der Richtung auf Bloemfontein. 
Der Präſident des Oranje-Sreiſtaats Stein tele- 
graphirte an den Präſidenten Krüger, daß French 
nur zwei Stunden von Bloemfontein entfernt wäre, 
und bittet dringend um Hilfe. 

Ehe jedoch das Heer der britiihen Truppen 


Kriegsſchiffen, da dieſe Keſſel jehr enge Röhren 
haben, die ſich leicht verſtopfen, deftiflirtes Waſſer 
verwendet werden muß. Staaisſecretär Tirpitz 
bemerkte, die Einführung dieſer Waſſerrohrkeſſel 
ſei bei ſämmtlichen Marinen nothwendig geworden. 
Die Schiffe erhalten jetzt für ihre Keſſel einen 
Waſſer-Beſtillirapparat an Bord. Auf eine weitere 
Anfrage theilte der Giantsjecretär mit, daß die 
Derſuche mit der Kohlenſtaubfenerung heine 


guten Erfolge gezeigt haben. Wenn auch Kohlen- | den faft 100 Kilometer langen Weg von 
ſtaub billiger und von größerer Heisfähigkeit ſei, | feinem jetzigen Standort dei Koedoesrand 
fo ſei dieſe Jeuerung beſonders auch wegen | bis zur Hauptitadt des Oranje Freiſtaates 
häufiger Exploſionen nicht ungefährlich. zurücklegt, dürfte noch längere Zeit vergehen. 

Auf eine Anfrage, ob die Marine eine Der- | Ihr Marim führt fortan die Engländer 


durch ein waſſerarmes Land, in dem ſie alle 
Lebensbedürfniſſe auf Fuhrwerken mit ſich führen 
müfjen. der Marſch nach Bloemfontein ſtellt ſich 
deshalb als ein recht ſchwieriges militäriſches 
Unternehmen dar, und wenn es den Boeren 5 

auf- 


bindung mit dem Inſtitut für Tropenhngiene 
geſucht habe, bemerkte Abg. Prinz Arenberg, auf 
Anregung der Colonialgeſeilſchaft ſei es gelungen, 
in Hamburg für ein ſeemänniſches Hoſpital für 
tropenkranke Matroſen eine Reihsjubvention zu 


erlangen. Dort könnten junge Kerſte die Be- linat, den Vormarſch der Engländer 

handlung tropiſcher Krannheilen erlernen.] zuhalten, jo könnten die Verpflegungsſchwierig - 
Auch die Marine könne ihre angehenden J keiten für die Engländer recht bedenklich werden. 
Aerzte dorthin commandiren. Staatsſecretär | Offenbar find aber die Boeren eniſchloſſen, dem 


Dormarſch des Lord Roberts einen eniſchiedenen 
Mideritan) enigegenzuſetzen, denn es wird bereits 
gemeldet, daß ſie ſich 39 Meilen von Bloemfontein 
in beträchtlicher Stärke ſammeln. 

Die erſte unvermeidliche Wirkung des erfolg · 
reichen Noberts'ſchen Vorſtoßes und der Capitu- 
fation Cronjes dürfte die ſein, daß die Boeren 
ſich außer Stande ſehen, von ihren Poſitionen 
bei Rendsburg aus den geplanten Dorſtoß auf 
die Eiſenbahnünie de Aar -Kimberley zu unter 
nehmen. Damit ſchwindel aber auch die Hoff- 
nung, daß es den Boeren gelingen könnte, die 
Eijenbahnlinie in ihre Gewalt zu bringen und fo 
den Engländern die Zufuhr adzuſchneiden. Auch 
muß es als welſelhaft erſcheinen, ob die Boeren 
jetzt noch längere Zeit ihre Pofitionen vor Ladn- 
imith werden halten können, da es in erſter 
Linie für ſie gilt, den heimathlichen Boden gegen 
die Angriffe der Engländer zu vertheidigen. 

Für diefen Vertheidigungskrieg, den die Boeren 
hauptſächlich in der Form des Guerillakrieges 
führen werden, find fie durch ihre Taktik und 
Geſechtsweiſe ganz befonders geeignet und trotz 
der letzten Mißerfolge der Boeren kann kein 
3meifel darüber fein, daß die Engländer ſich auf 
einen recht langen und verluftreihen Feldzug ge- 
faßt machen müſſen. Derzweifelt würde die Cage 
für Boeren 2 8 fie oft Den Eng- 
5 lingt, den fie offenbar ver- 
folgen, ei des Oranje-Sreiſtaates 
zu occupiren und dadurch die Freiſtaat-Boeren 
jum Sriedensſchluſſe zu bewegen. Bleiben 
aber die Freiftaat-Boeren feft, jo werden die 
Engländer bald einjehen, daß fie den ſchwerſten 
Theil des Jeldzuges noch vor ſich haben. Was 
ein Guerillakrieg für eine ſolchen Krieg nicht ge- 
wöhnte Armee bedeutet, haben die Amerikaner 
auf den Philippinen erfahren, und man kann 
ſicher fein, daß die Engländer im Boerenlande 
hierin noch unangenehmere Erfahrungen machen 
werden. Jedenfalls werden die Boeren ge- 
zwungen fein, ſich jetzt im mefentlihen an dieſe 
Tantin zu halten und größere Schlachten nach 
Möglichkeit zu vermeiden, da fie ſich ſonſt leicht 
verbluten können, bevor fie ihr Ziel, die Matt- 
ſetzung der engliſchen Heere, erreicht haben. 


Tirpitz führte dazu aus: Falls möglich. ſei 
die Marine gern bereit, dies zu thun. Uebrigens 
ſei die Tropenhygiene bei unſerer Marine in 
hohem Maße entwickelt. Die jungen Marineärzte 
würden für Tropenhngiene ausgebildet. Als 
Folge ſei auch eine e e Beflerung 
der Geſundhellbverhältniſſe unſerer Marine in 
den Tropen conftatirt, Sogar fremde Nächte 
Biken um die Aushilfe durch unſere Marineärzte 
gebeten, 

—— 


Die neue Kriegslage. 


General Cronje hat ſich ergeben müſſen, nach 
dem feine Hoffnung auf Entſah ſich als illuſoriſch 
erwieſen halle. Aber die Entſatzverſuche der 


ſenden. Die kleineren Abthellungen, welche all ⸗ 
mählich auf dem Krlegsſchauplaß im Dranje- 
Freiſtaat eintrafen, waren der Armee des Generals 
Roberts nicht gewachſen und haben bei ihren 
Angriffen auf die Cernirungsarmee ſchwere Der- 
(ufle erlitten, ohne Gronje Luft ſchoffen zu können, 
Das einzige Mittel, Cronjes Armee qu reiten, 
hätte darin beftanden, daß Joubert mit ſeinen 
geſammten Streitkräften ſich vom Tugela und 
von Ladyſmith nach dem Oranje -Jreiſtaat 2 

Einen ſolchen Derſuch, deſſen Ge- 
lingen zudem keineswegs feftftand, mochte Joubert 
aber nicht wagen, ohne die geſammte Kriegslage 
für die Boeren in unheilvoller Weiſe zu beein- 


Go blieb Cronje nach heldenmüthiger Gegen» 
wehr und nachdem das furchtbare Artilleriefeuer 
der Engländer einen großen Theil feines Heeres 
vernichtet hatte, nichts als die Capitulation übrig, 
wenn er nicht nutzlos Tauſende hinopfern wollte, 
ohne daß er damit den Engländern einen nennens- 
werthen Schaden zufügen konnte. Denn ein Aus- 
fallsverfuch wäre angeſichts der engliſchen Ueber 
macht vollkommen ausſichtslos und ein nutzloſes 
Kinſchlachten geweſen. Zweifellos wird General 
Roberts jetzt den Marſch auf Bloemfontein 
fortſetzen und der Anfang dazu iſt auch bereits 
gemacht, wie folgende Drahtmeldung behauptet: 


der Wand hing. Er klopfte und beobachtete auf- 
merkſam das Fallen des Queckſilbers. Auf ſeinem 
altmodiſchen Schreibtiſche befand ſich ein Aneroid- 
Barometer, deſſen Stand er mit dem des anderen 
Wetterpropheten verglich. Dann trat er an das 
Jenſier und prüfte die Höhe der Luftwärme. Ein 
Thermometer hing im Schatten, ein anderes 
wurde von der Mittagsſonne getroffen. dieſe 
Inſtrumente, mit deren Beobachtung ſich der alte 
Herr gewohnheits mäßig die Zeil verkürzte, waren 
der einzige Lupus des höchſt einfach eingerichteten, 
von unverlilgbarem Tabaksduft parfumirten 
Zimmers. Endlich griff er nach der Zeitung und 
wartete ziemlich ungeduldig auf den Ruf zum 
Mittagstiſch. 

Beinahe ein Dierteljahr war ſeit Bertruds Heim- 
kehr ins Daterhaus verfloſſen, Dater und Schweſter 
hatten dieſelbe wie ein Freudenfeſt gefeiert. Sie 
hatten ſich fo innig nach ihr geſebnt, wollten fie 
nie wieder fortlaſſen. Gertrud, die recht ange- 
griffen angekommen war, erholte ſich raſch in 
dieſer weichen, warmen Atmojphäre voll Liebe 
und Güte, an dem guten Tiſch, in dem gemäd- 
lichen Müßiggang, der die Tagesordnung des 
Pilgrim'ſchen Hauſes war. Sie machte mit der 
Schweſter weile Spaziergänge in die freundliche 
Umgegend, las Abends dem Dater vor, fpielte 
Schach mit ihm, politiſirte eifrig mit ihm oder 
plauderte ihm von Berlin. — Elfriede durfte 
ihr all' ihre großen und kleinen Erlebniſſe, 
ihre Toiletten- und Wirthſchaftsſorgen, 
Lebensanſchauungen und Herzenskämpfe ander- 
trauen. Elfriede war unerſchöpflich im Aussprechen. 
Sie hatte ein merkwürdiges Gedächtniß für die 
unbedeutendſten Vorfälle, wußte genau, welches 
Kleid dieſe oder jene Bekannte vor einem 
halben Jahr bei einem Caſinoball oder Kaffee- 
kränzchen getragen, was fie geſprochen, welches 
Geſicht fie ihr gemacht hatte. Bejonderg alles 
Unerfreuliche und Verletzende bewahrte Elfriede 
in einem feinen und treuen Herzen, und es wuchs 
ihr ſelber unbewußt in diefem Gewahrſam und 
nahm allmählich rieſenmäßige Dimenflonen an. 
So ſchuf fie fi ſelber die Dornen und Bitter 
niſſe, die ihrem friedlichen Dofein fehlten. 

Bei alledem war Elfriede ein gutes brapes 
Mädchen, und Gertrud hatte den beften Willen, 
ſich ihr für ihre Sorge um des Vaters Wohl- 
befinden dankbar zu bemeifen. Aber fie war den 
ſcharſen Cuftzug und das ſchneidige Marjatempo 


Ja, früher war die Welt überhaupt beſſer. 

Eine der Frauen redete den Oberſtleutnant als 
alte Bekannte an und pries ihm ihre Waare. Nach 
einigem gemüthlichen Feilſcen wurde er um 
ſechs Paar der hübſchen kleinen Dögel handels. 
einig, ließ fie ſich in eine Zeſtung wickeln und 
nahm das Packet vergnügt unter den Arm. Nun 
kann die Frida lachen! Spart das Geld für den 
Sonntags braten. 

Dor einem der mittelalterlich bocgegiebelten 
Häuſer in einer der Hauptstraßen machte der 
Dberftleutnant Halt und ſueg langſam, ſchleppen⸗ 
den Schrittes die ſteinerne Freitreppe hinan. Er 
öffnete die braune geſchnitze Hausthür mit blankem 
Meſſingdrücher und erflieg noch zwei halbdunkle 
Treppen. Oben blieb er keuchend ſtehen und 
verſchnaufte. das Treppenſteigen machte ihm 
Noth. Das Herz fungirte nicht mehr normal. 
Aber der Stabsarſt war der Meinung, er könne 
ſich mit ſeinem Klappenfehler dei ruhiger, gleich · 
mäßiger Lebensweiſe und vorſichtiger Diät noch 
manches Jahr halten. 

Bor der Thür des Wohnzimmers zögerte der 
Dberfileutnaut und horchte. Drinnen wurde laut 

eſprochen. Beſuch —? Nein, die Summen, die 
fie da jo unnöthig lebhaft und heftig kreusten, 
gehörten feinen beiden Töchtern. Lagen fie ſich 
wieder mal in den Haaren. Da ſoll doch der 
Teufel — 

Was gabs denn wieder? — „Berliner Jreuden⸗ 
tage“ — „Freiheit, das Leben zu genießen“ — 
„Opfer häuslicher Pflichten —“ das war Frida, 
natürlich! 8 

Was hatte Gertrud da gejagt? — 'ne Gühig- 
heit ſchwerlich. Denn nun legte ſich Elfriede erſt 
recht ins Zeug in ihrem ſchönſten Klageton. Na 
ja, die Melodie kennt man: „Berfehltes Leben — 
Ueber flüſſig auf der Welt! — Und jetzt Thränen. 

Der Oberſtleutnant richtete ſich ächzend aus 
ſeiner gebückten Lauſcherſtellung auf und ſchlich 
nach ſeiner Thür. Diefe ewigen Kanbalgereien 
zwiſchen ſeinen Töchtern waren gam dazu an- 
gethan, ihm das Leben zu vergällen. — Unter- 
wegs fielen ihm die Krammetsvögel ein. Er trug 
fie nach der Küche übergab fie Auguſte, die 
gemüthsruhig ihre Kartofſein ſchälte, und empfahl 
ihr, die Wachholderbeeren zu dem leckeren Braten 
nicht zu vergeſſen. Dann ging er in fein Schlaf 
zimmer, zog die Stiefel aus, flecte feine Füße in 
Pantoffeln und trat zu einem Barometer, das an 


ihre 


1900 


— 
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Der Eindruck der Nachricht den Cronjes 
Gefangennahme in London. 


London, 27. Febr. Die Königin empfing die 
Nachricht von Cronjes Uebergabe mit großer 
Freude und fandte dem Feldmarjhall Roberts 
ein Glückwunſchtelegramm. Telegramme, die aus 
allen Theilen des Reiches eingehen, drücken ihre 
Freude über den Erfolg Roberts’ aus. Der Ein- 
druck der Nachricht iſt der einer ungemeinen Er- 
leichterung. die Bevölkerung begrüßt das Er ⸗ 
eigniß mit größter Begeifterung. die Genug - 
thuung über das Ereigniß iſt um jo vollftändiger, 
als ſich die Uebergabe am Tage von Majuba 
vollzog. Dor der Wohnung des Lordmanors und 
dem Kriegsamte veranſtaltete die Dolksmenge 
Kundgebungen. Es herrſcht die Anſicht, der Er- 
folg Roberts’ werde das Gelingen der anderen 
Operationen der Engländer begünſtigen. 


Näheres von der Capitulation. 


London, 27. Febr. Eine von Lord Roberts 
heute Vormittag 11 Uhr aufgegebene Depeſche be- 
richtet: Die Zahl der Gefangenen beirägt un- 
gefähr 3000, General Tronje wird nach 
Capſtadt geſandt. Ein weiteres Telegramm 
Lord Roberts von heute beſagt: Die Zahl der 

efangenen Boeren beträgt etwa 4000, hiervon 
ind 1150 Freiſtaatboeren, der Re Transogal - 
boeren, Bon den gefangenen Offizieren find 
29 Transvaaler, 18 Zreiftaatler, An Geſchützen 
wurden erbeutet: drei 7,5 Centimeter - Arupp- 
Geſchütze, neun Einpfünder und ein Maximgeſchüß 
aus Zransvaal, ein Krupp- und ein Magim- 
geſchütz aus dem Dranje-Zreiftaat. 

London, 28. Februar. Marſchall Roberts 
telegraphirte aus Paardeberg von Mittags 11 Uhr 
des weiteren: 

Aus von dem Nachrichtendienſt gelieferten In- 
formationen ergab ſich, daß Cronjes Streitmacht 
immer niedergeſchlagener wurde, die Unzufrieden ⸗ 
beit der Truppen und die Uneinigkeit der Führer 
wuchſen raſch. Dieſe Stimmung wurde zweifellos 
durch die Enttäuſchung über die Niederlage der 
zur Derſtärkung beranziehenden Boerentruppen 
verftärkt. Roberts beſchloß daher, am 23. Je- 
bruar eine Preſſion auf den Feind auszuüben; 
die Laufgräven wurden Nadıts näher an das 
Lager des Feindes geführt und fo feine Stellungen 
immer meht eingeſchloſſen. Gleichzeitig beſchoß 
Roberts das Lager heftig. Die engliſche Artillerie 
erfuhr geſtern durch Eintreffen der aus De Kar her- 
beorderten vier 10 Em.-Geſchütze und ſechs Haubitzen 
weſentliche Derftärkung. Der Feflelballon lieferte 
wichtige Informationen über die Bewegungen im 
Lager. Heute früh 8 Uhr gelang es durch einen 
brillanten Dorſtoß der dritiſchen und canadiſchen 
Mannihaften, eine 600 Vards weiter vorge- 
ſchobene, nur 80 Vards von den feindlichen 
Laufgräben befindliche Poſition einzunehmen. Die 
hier verſchanzten Truppen hielten die Stellung 
bis zum Morgen. Die Action hat verhältnißmäßig 
geringe Opfer gehojtet. Heute früh wurde nun 
durch einen Parlamentär ein von Cronje unter- 
zeichnetes Schreiben überreicht mit der Mittheilung, 
daß er ſich dedingungslos ergebe. Roberts er- 
widerte, Cronje möge felbft ins britiſche 
Lager kommen, Geine Truppen müßten nach 
Niederlegung der Waffen aus dem Lager 
herauskommen. Cronſe erſchien um 7 Uhr 


der Berliner Arbeitszeit zu ſehr gewohnt. Sie 
fühlte ſich ſchlaff und matt werden in der 
windſtillen, ſchläfrigen Luft des Daterhauſes. 
Elfriedens Herzensergüſſe langweilten ſie dis 
zum Unerträglichen. Sie war froh, als ihre 
jüngere Schweſter Käthe, die mit Mann 
und Kind für die Jerienwochen nach einem 
kleinen Geebade auf die Nehrung zog, fie bat, 
dort ihr Gaſt zu ſein. 

Daß der Oberftleuntnant niemals zu bewegen 
war, im Sommer die Stadt zu verlaſſen, war 
der dunkle Schatten, der in Elfriedens Leben 
fiel, Sie hatte ſich's jo ausgedacht, ſich ſchadlos 
zu halten, wenn Gertrud ſie zu Hauſe vertreten 
könnte, und war bitter enttäuſcht, als die Cache 
ſich anders geftaltete. 

Die drei jungen ſriſchen Menihen führten in 
ihrem Fiſcherhauſe ein wundervoll unbehümmertes 
Ferienleben. 

Gertrud und Käthe waren als Kinder und 
Backfiſchchen unzertrennlich geweſen und hatten 
ſich ftets fo unendlich viel zu fagen, daß die Tage 
zu kur) waren und die Nächte zu Hilfe genommen 
werden mußten. Das füße kleine Püppchen, dem 
Käthe die Bruft reichte, ließ ſich von Gertrud herum · 
tragen und lachte fie an. — Mit ihrem Schwager 
wurde Gertrud erſt jetzt recht vertraut, fie be» 
gleitete ihn auf weiten Bootfahrten und Streife 
reien über die Nehrung, die Käthe ihres Gäug- 
lings wegen nicht mitmachen durfte. Sie unter- 
hielt ſich gern mit ihm über Bücher und Prin- 
eipienfragen, fand, daß er in manchen Dingen 
viel maßvoller und verſtändiger dachte als Hans, 
widerſprach aber und ſtritt mit ihm herum und 
brachte Eichſtedis Argumente gegen ihn ins Ge- 
fecht, die fie dieſem nicht hatte gelten laſſen. Gs 
war ſonderbar. Sie verftand erfi jeht die über ⸗ 
quellende Kraft und Urjprünglicheit in Eichſtedie 
Gedankenwell, auch wo ihr zuerſt nur über- 
müthiges Spiel mit Begriffen, tolle Widerſprüche 
und pyantaſtiſche Einfälle erſchienen waren. — 
Theodor Kander beſaß eine große, ſorgfältig ge- 
ordnete, durch Autoritäten beglaubigte Nase von 
Bücher wiſſen, auf Seitenſprüngen und Irrwegen 
ließ er fi ſelten erlappen, und wenn auch, je 
gerieih er darum nicht in die Enge, denn andere 
batten fie ihm vorgemacht. (Fortf. folgt.) 


Morgens und bat um freundliche Behandlung 
und daß feine. Frau, fein Enkel, fein Privat; 
cretär, ſem Adjutant und jein Diener ihn be⸗ 
elsıten dürften, wohin er auch geſchicht würde. 
Roberts beruhigte ihn und ſagte, daß die 
Bitte gewährt werde; ein höherer Offizier würde 
mit Cronje nach Capſtadt entſandt werden, der 
für reſpectoolle Behandlung zu ſorgen hätte. 
Cronje fährt heute Nachmittag nach Capftadi ab. 
Die gefangen genommenen Boerentruppen gehen 
eingetheilt in Commandos unter ihren eigenen 
mitgefangenen Offizieren heute nach Modderriver⸗ 
Station ab, und werden von dort abtheilungs- 
weiſe mit der Eiſenbahn nach Capſtadt gebracht. 

Unter den Gefangenen befindet ſich auch der 


Commandant der Boeren Artillerie Major 
Albrecht. 
London, 28. Februar. dem RNeuter'ſchen 


Bureau wird aus Paardeberg vom 27. Jebruar 
gemeldet: General Cronje ergab ſich haupt- 
sächlich in Folge des tapferen nächtlichen An- 
greiſs auf die feindlichen Verſchanzungen ſeitens 
der kanadiſchen Truppen und des Regiments 
der Gordon - Highländer. 


die Stimmung in England. 


Auch die bitterſten Gegner Englands werden 
diesmal nicht behaupten können, daß man in 
England in einen Ueberſchwang des Siegesjubels 
und in Maßloſigkeit bei der Beurtheilung ihres 
Erfolges verfallen wäre. die Stimmung iſt im 
Gegentheil bei allen begreiflichen Keußerungen 
der Freude. und der Erleichterung überwiegend 

und gemäßigt, und nirgends, ſoweit bis 
j. wahrnehmbar iſt, giebt man ſich der Illuſton 
bin, als ob nun die Hauptarbeit gethan ſei. Das 
bemeift- am deutlichſten die Ankündigung des 
Kriegsſecretärs Wyndham in der geſtrigen Unter- 
hausſitzung, daß die Rüſtungen nicht nur nicht 
eingeſtellt, ſondern daß auch noch die achte 
Diviſion, ſobald die Transporiſchiffe bereit ſeien, 
nach Südafrika geſandt werden würde. die 
Meinung in England wird ferner in folgenden 
Drahtmeldungen deutlich geſchildert: 

London, 28. Februar. die Nation nimmt 
Roberts Sieg ruhig auf und erkennt an, daß 
der Feldzug erfi beginnt. Der „Standard“ ſagt: 

Der Erfolg iſt bedeutend, doch muß man ſich hüten, 
die Folgen zu übertreiben. Unſeren Offizieren und 
Soldaten werden vielmehr neue Opfer auferlegt bleiben, 

Die „Mor ningpoſt“ warnt vor Nachgiebigkeit 
und meint: 

Schon läßt ſich die Stimme der Anhänger der 
Großhersigkeit vernehmen. Wir haben aber über 
dieſen Punkt das Verſprechen Chamberlains, daf eine 
Wiederholung des Krieges unmöglich gemacht werden 
wird (nämlich durch vollſtändige Zertrümmerung der 
Militärkraft der Bo:ren,) 

„Daily News“ warnt vor dem Glauben, daß 
nunmehr alle Schwierigkeiten gehoben ſeien und 
begrüßt die Ankündigung, daß demnächſt die 
8. Diviſion eingeſchifft werden ſoll, mit Freude. 

„Daily Telegraph“ erhofft von dem Erfolge 
Roberts eine Aenderung des Tones der aus- 
wärtigen Preſſe, welche Freude über die Miß⸗ 
erfolge der Engländer gezeigt habe. 

Die „Times“ urtheilen, es ſei nicht leicht, die 
Bedeutung der Niederlage Cronjes abzuſchätzen, 
Die Holländer ſeien jo zähe wie die Briten und 
der Sieg Roberts müſſe wahrſcheinlich eine 
Wiederholung erfahren. Man müſſe ſich daher 
zur Foriſetzung des Krieges vor bereiten. 
London, 27. Febr. Im Verlaufe der heutigen 
Sitzung des Unterhaufes verlas Unierfieais- 
ſecretär Wyndham ein Telegramm des Feld- 
marſchalls Roberts über Cronjes Capitulation. 
(Lauter Beifall.) William Redmond (re) rief: 
3000 Boeren gefangen genommen von 40 
Engländern, welch glorreicher Sieg. (Geläckter.) 

Fremde Urtheile. 


In dieſem Sinne bewegen ſich auch die Urtheile, 
die aus dem Auslande über die Bedeutung der 
Cronje Katastrophe vorliegen. So jagt die 
„Wiener Abendpoſt“: Ein Erfolg iſt erzielt, der 
den Engländern nach allen Schwierigkeiten und 
getäuſchten Erwartungen in dieſem Zeldzuge 
reichen Zroft bieten dürfte. Die Capitulation 
Cronjes iſt zweifellos das bisher bedeutendſie 
Ereigniß im ſüdafrikaniſchen Kriege und dürfte 
der ganzen folgenden Entwicklung der Dinge eine 
neue Richtung geben. — Die „Wiener Allg. 31g.“ 
ſieyt in Folge der Capitulation Cronſes den Krieg 
auf dieſem Gebiet eigentlich als beendet an und 
fagt, von der Bruſt des britiſchen Dolkes fei ein 
Alp genommen worden. Diejes Volk, welches in 
den Stunden des Unglückes unverzagt blieb, 
werde jetzt eine Probe ablegen, daß es auch im 
Glücke groß zu fein verſteht. 

Der Pariſer „Temps“ jagt anläßlich der 
Gapitulation Cronjes: England wird, je weiter es 
in das Gebiet beider Republiken eindringt, deſto 
größere Schwierigkeiten vor ſich finden. Eine 
weiſe Regterung würde fetzt Frieden ſchließen. 
Die Menſchheit, Afrika und vor allem England 
würden dabei gewinnen. 


Der frühere Generalconſul von Transvaal 
in London, Montagu White, jagte geftern in einer 
Unterredung mit einem Berichterſtatter: Mit der 
Gefangennahme des Generals Cronje würde der 
Krieg noch nicht zu Ende ſein. Der Krieg wird 
erſt mit dem Fall Pretorſas enden. Die Aus- 
ſichtn auf eine Intervention find nicht günſtig. 
Ich glaube nicht, daß in di fer Kinſicht in Europa 
etwas zu erhoffen iſt, fo lange nicht Rußland ein- 
greift, was aber nicht wahrſcheinlich iſt. Als 
einzige Hoffnung bleibt noch das Vorgehen der 
Dereinigten Staaten. Wenn dieſe entſchieden 
Stellung nähmen, würde der Krieg in vierzehn 
Tagen zu Ende jein, denn England braucht die 
Der inigten Staaten. 

Aus dem Norden der Capcolonie 
find beute nach längerer Paufe wieder einige 
Meldungen zu verzeichnen. General Gatacre ver. 
ſuchte am Freitag, die Straße nach Molteno und 
Dordrecht freiguhalten, fein Angriff wurde aber 


von dem Boerencommandanten Schömann zurück 


gefhlagen. Die „Central-News“ berichten über 
dieſe Affaire des näheren; Gatacre hatte fünf 
Compagnien des Derbnihire - Regiments, vier 
Compagnien berittene Infanterie und acht Ge- 
Bar bei ſich; dazu kamen noch 60 Mann von 
ontmorenens Kundſchaftern. Dom Rooikop- 
. bei Stormberg aus eröffnete die Artillerie 
er Boeren zuerſt das Jeuer. Gatacres Ar- 
Ullerle antwortete, und während dieſes Ar- 
tilleriekampfes rückten Montmorencys Aund- 
ſcaſter vor, um einen beherrſchenden Punkt 
auf dem Köhenrüchen zu nehmen. Sie ließen 
ihre Pferde am Zuße der Anhöhe zurück, 
klelterien zum Hügel hinauf und befanden ſich 
dort plötzlich unerwartet einer großen Anzahl 
Boten gegenüber, welche gleichzeitig auf einer 


Meilen 


anderen Seite der Anhöhe hinaufgeſtiegen waren. 
Beide Parteien feuerten und auf beiden Seiten 
fielen Leute. Man ſuchte deckung, die Boeren 
näherten ſich aber auf kluge Weiſe der Flanke 
von Montmorencys Kundſchaftern und deſchoſſen 
fie in mörderiſcher Weiſe. Montmorencys Leute 
hielten dies eine Weile aus, flüchteten dann aber 
zu ihren Pferden, allein nun fanden ſie, daß die 
Beeren ihnen ſchon 14 Pferde abgeſchnitten 
hatten. Bei dieſem Kampfe iſt auch Hauptmann 
Monimorencn gefallen. Nachdem Gatacres 
Artillerie noch ſechs Stunden lang gefeuert halte, 
wurde Befehl zum Rückzug gegeben. 

Inzwiſchen ober haben ſich auch auf dieſem 
Theile des Kriegsſchauplatzes die Wirkungen der 
Vorgänge im Dranjefreiftaat geltend gemacht. 
Nach Abnahme des Druckes der Boeren find die 
Engländer von neuem vorgegangen, und zwar 
wie es ſcheint mit Erfolg. Folgende Meldung liegt 
heute hierzu vor: 

Sterkſpruit, 26. Februar. Hier aus Labn- 
grey eingegangenen Nachrichten aus Boeren- 


quellen zufolge hat General Brobant Jamestown 


beſetzt und alle Boerenpferde dort erbeutet. 

Jamestown liegt etwa 46 Kilometer nordweſt⸗ 
lich von Dordrecht auf der Straße nach Alival 
North. Damit wären die Briten der Grenze des 
Oranje-Sreiſtaats um ein erhebliches Stück näher 
gekommen. Bon Jamestown bis jur Grenze iſt 
es nur noch 60 Kilometer weit. 

Das Ringen um Ladyfmith. 

London, 27. Febr. Depeſchen aus Chievelen 
melden, General Buller treffe Anſtalten zur 
Erstürmung der letzten ſtarken Boerenſtellungen 
vor Laryjmith. Ein Heliogramm aus Ladyſmith 
vom 26. Februar befagt, es herrſche dort größte 
Erregung und Freude in Folge der Ausſicht auf 
ihleunigen Entſatz. Bullers Colonne ſolle ſechs 
von Ladyſmith ſtehen. die Schiffs ⸗ 
kanonen der Beſotzung unterhielten ein heftiges 
Feuer auf den Bulwang. Die Boeren träten den 
Rückzug an. 

Woffenſtillſtand bei Ladyfmith. 


London, 28. Februar, der „Standard“ 
meidet aus Pietersftation vom 25. d.: Heute 
wurde ein Waffenſtillſtand vereinbart, damit 


beide Theile ihre Todten begraben könnten. 
Die Ratten verlaſſen das Schiff. 

London, 28. Februar. Wie der „Times“ 
aus Lorenzo Narque; vom 27. d. berichtet wird, 
verließ eine beträchtliche Anzahl britiſcher und 
anderer ausländiſcher Einwohner Zranspaal. 
Unter letzteren befinden ſich nicht wenige 
Regierungsbeamte, welche ſich mit dreimonatigem 
Urlaub nach Holland begeben. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 28. Februar, 
Die Mahl in Aſchersleben Calbe. 


Bei der Reichstagserſatzwahl in Aſchersleben⸗ 
Calbe iſt, wie ſchon gemeldet, im erſten Wahlgang 
dem nationalliberalen Candidaten, Kaufmann 
Placke in Aken, der bereits von 1893 bis 1898 
den Wahlkreis vertreten, das Mandat wieder 
zugefallen. Nach den bisher vorliegenden Zahlen 
hat Herr Plache rund 19 300, en focialdemo- 
kratiſcher Gegencandidat Schmidt 17 900 Stimmen 
erhalten; letzterer iſt bekanntlich auf Grund eines 
in der „Magdeb. Dolksſtimme“ veröffentlichten 


Artikels wegen Majeftäisbeleidigung zu drei 
Jahren Gefängniß und dem TDerluft fämmt- 
licher aus öffentlichen Wahlen hervorge⸗ 


gangenen Ehrenämter verurtheilt. die „Nat.- 


lib. Cor reſpondenz“ fchreibt über die Wahl: 
Bor allem iſt hervorzuheben, daß dieſe Wahl 
unter dem Programm vor ſich gegangen iſt, 
unter dem bei einer eventuellen Auflöſung des 
Reichstages die Neuwahlen zu vollziehen ſein 
würden. der nationalliberale Candidat trat 
nicht nur für die Flotte ein, ſondern iſt auch ein 
Vertreter einer, den berechtigten Intereſſen der 
Landwirthſchaft zwar entſprechenden, aber auch 
die Geſammtintereſſen des Staates reſpectirenden 
Wirthſchaftspolitiß. Im Jahre 1898 ſtimmten 
neben rund 14 000 Nationalliberalen etwa 2300 


Dolksparteiler und 1200 Antiſemiten für eigene 


Candidaten. 


Die Ketenſtücke des Falles Arons 
werden demnächſt im Verlage von Georg Reimer 
in Berlin im Druck erſcheinen. 
Annahme, daß in dem Disciplinarverfahren nur 
die Principienfrage eine Rolle geſpielt habe, 
wird durch die Acten nicht beſtätigt. Seitens der 
Staatsanwaltſchaft war, wie die „Berl. Correſp.“ 
mittheilt, der Verſuch gemacht, auch in der Art 
der Thätigkeit des Angeſchuldigten etwas Tavdelng- 
werthes nachzuweiſen, wos eine Perurtheilung 
ſehr erleichtert hätte. Die Facultät hat den Spieß 
umgedreht und hat (obgleich auch ſie umfangreiche 
politiſche Thätigkeit nicht gern ſieht) vie Prüfung 
der perſönlichen Handlungsweiſe geradezu in eine 
Lobrede auf den Angeſchuldigten ausklingen laſſen. 
Nachdem in dem Urtheil erklärt iſt, daß die 
Facultät den Angeſchuldigten freigeſprochen habe, 
wird wörtlich hinzugefügt: 6 

„Sie that dies zugleich in Würdigung der Thatſache, 
daß Dr. Arons nie verſuchte, auf die Studierenden 
agilaloriſch einzuwirken, daß er nach dem Zeugniß 
der Fachmänner ein ausgezeichneter jüngerer Ge⸗ 
lehrter und nach dem Zeugniß aller, die ihn näher 
kennen, ein tadelloſer Privatcharakter iſt.“ 

Dabei ift es denn begreiflich, das der Gtaais- 
anwalt es vorzog, dieſen Punkt aufzugeben und 
ſich auf die Principienfrage zu beſchränken. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 28. Zebr. Der Kaiſer befahl eine 
Neuformation des Dffisiercorps-der Kiautſchon⸗ 
truppe. Sieben Offiziere wurden heimbeoroert, 
zehn hinausgeſandt. - 

Berlin, 27. Zebr. Auf das Huldigungs⸗ 
telegtamm des Nautiſchen Vereins an den 
Kaiſer ift heute folgende Antwort eingegangen: 

Se. Majeftät der Kaiſer haben von der einmüthigen 
Zuſtimmung des Deutſchen Nautiſchen Dereins zur be- 
abſichtigten Derſtärkung der deutſchen Kriegsflotte mit 
Befriedigung Kenntniß genommen und laſſen den Ver- 
tretern der deuiſchen Seeſchiffahrt für den freundlichen 
Gruß herzlich danken. Lucanus. 

Berlin, 27. Februar. dem Dorſitzenden des 
Centralvorſtandes der nationalliberalen Partei, 
Kerrn Dr. Fammacher, it folgendes Telegramm 
zugegangen: 

„Geine Majeſtät der Kaiſer und König laſſen den 
Mitgliedern des Centralvorſtandes der nationalliberalen 
Be und den mit ihnen vereinigten Vertretern der 

artei im Reichstag und im Landtag für den freund- 
lichen Huldigungsgruß und die patriotiſche Kundgebung 
zu Gunſten der Förderung unſerer großen nationalen 
Aufgaben, ins veſondere der Schaffung einer fiarken 


Die bisherige 


Machtſtellung Deutſchlands zur See. vielmals danken, 

Auf allerhöchſten Befehl 

v. Lucanus, Geheimer Cabinetsrath.“ 

* [Die Beſteuerung der Waarenhäuſer in den 
Reichs landen.] Auch in Elſaß-Lothringen iſt die 
Frage nach einer Beſteuerung der Waarenhäuſer 
actuell geworden. Wie dem „Berl. Tagebl.“ aus 
Straßburg gemeldet wird, erklärte im Landes- 
ausſchuß auf eine Anregung hin Unterftaais- 
ſeeretär v. Schraut u. a.: „Wenn Preußen jetzt gegen 
die großen Waarenhäuſer auf dem Beſteuerungs⸗ 
wege vorgehe, werde man in Elſaß Lothringen 
nicht gut zurückbleiben können, da es ungerecht 
wäre, die Gewerbetreibenden in einem deutſchen 
Staate in ungleich ſtärkerem Maße zur Steuer 
heranzuziehen als im anderen. Man werde ader 
einen anderen Weg als in Preußen einſchlagen, 
und es werde genügen, Großhandelsgeſchäfte, 
welche die Waaren direct durch Kleinverkauf im 
Laden abſetzen, mit einem Zuſchlag zur Gewerbe 
ſteuer zu belegen und zwar auch bezüglich der 
Filialen. Die Steuer werde als Gemeindeſteuer zu 
erklären fein, da bei einer Staatsſteuer die Con- 
ſequenz zu nahe liegen würde, daß man 
von anderer Seite eine progreſſive Steuer auf 
größeren Umſatz verlange. Der preußiſche Ent- 


wurf ſei für Elſaß-Lothringen auch darum nicht 


praktikabel, weil mit ihm ein Theil der Geſchäfte, 
gegen die hauptſächlich Klage geführt werde, zum 
Beiſpiel die großen Golonialmaarenhandlungen, 
nicht getroffen würde. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 28. Febr. Der Diinifter für Galizien 
Pientak forderte den Hofrath Kareis zum Duell. 
Die Angelegenheit ſteht im Zuſammenhang mit 
der gewaltſamen Entführung der Tochter eines 
jüdiſchen Kaufmanns in ein Kloſter. Kareis hatte 
dem Miniſter die Keußerung in den Mund ge 
legt: „Dor den Pforten des Kloſters hört die 
Macht des Staates auf”, und der Miniſter ftellte 
dieſe Worte in Abrede. 

Spanien. 

San Gebaftian, 27. Febr. Einige Bauern der 
Ortſchaft Andoain verſuchten in der letzten Nacht 
ſich eines Transports Waffen, der den Carliſten 
bei Dergara confiscirt worden war, zu bemächtigen, 
Die Escorte aber warf die Angreifer zurück und 
verwundete einen derſelben. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 28. Februar. 
Wetterausſichten für Donnerstag, 1. März., 
und zwur für das nordöſtliche deutſchland: 
Ziemlich gelinde, wolkig, vielfach heiter. Strich ⸗ 
weiſe Niederſchläge. Stark windig, Sturm- 
warnung. 


* [Gtadtverordnetenfihung am 27. Februar.] 
Dorſitzender Herr Berenz; Dertreter und Com- 
miſſare des Magiſtrats die Herren Oberbürger⸗ 
meiſter Delbrück, Bürgermeiſter Trampe, Stadt- 
räthe Toop, Ehlers, Dr. Damus, Fehlhaber, Dr. 
Bail, Dr. Ackermann, Mechbach, Mitzlaff, Kos- 
mack, Helm, Claaſſen, Fein, Poll, Penner, Chef. 
ärzte Dr. Barth und Dr. Freymuth, director 
Kunath, Ober-Ingenieur v. Schmidt, Verwaltungs- 
director Henning. 8 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung und 
der Derhandlungen bildet der Ausbau und 
die Dermiethung des Kauſes Langermarkt 43 
(ſog. „Schöfſenhauſes“) für Zwecke der Kaufmann; 
ſchaft. Für den Bau iſt eine Reihe von Zeich 
nungen und Skizzen nebſt Koſtenanſchlag, für die 
Dermiethung der mit dem Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft geſchloſſene und von der Corpo- 
ration bereits genehmigte Vertrag vorgelegt. Be- 
kanntlich hat die Kaufmannſchaft gegen eine 
contractlich vereinbarte ziemlich hohe Miethe ein 
dauerndes Nutzungsrecht an dem Artushoje.. Da 
derielbe keine Nebenräumlichkeiten hat, fehlt es 
3. B. ganz an einem Raum für die Börfen- 
geſchäfte unſeres bedeutenden Zuckerhandels ſowie 
für manche andere Geſchäftszweige, und für ihren 


Bedarf an Bureau- und Repräſentations räumen 


iſt die Kaufmannſchaft auf das kleine Kaus 
Langermarkt 45 angewieſen, das für dieſe Zwecke 
auch längſt nicht mehr ausreicht. Für dieſe er- 
wähnten Zwecke ſoll nun das nach langer Be- 


nutzung für die Jufligbehörden an die Stadt 


zurückgelangte ehemalige Schöffenhaus in der 
ſckon früher von uns beſchriebenen Weiſe aus 
gebaut werden. Was den Vertrag über die 
Dermiethung des Kauſes betrifft, fo iſt er als 
. ‚Mielbsvertrag über den Artushof 
vom 22. April 1864 gedacht. Durch dieſen Der- 
trag hat die Stadtgemeinde der Corporation der 
Kaüfmannſchaft den Artushof zur immerwährenden 
Benutzung als Börſe gegen ein Entgelt ein. 
eräumt, das ſich nach der Zahl der Börien- 
beſucher richtet. Der jetzt abzuſchließende Vertrag 
beſtimmt, daß — fo lange der Dertrag vom 
22. April 186% beftehen bleibt — auch das Kaus 
Langermarkt 8 der Corporation zu Zwecken der 
Börſen- und Corporationsverwaltung miethg- 
weiſe überlaſſen werden ſoll. An Miethzins follen 
jährlich 2000 M. — 4 Proc. Zinſen des in feinem 
jetzigen Zuſtande zu einem Werthe von 50 000 Mk. 
angenommenen Hauſes — gezahlt werden, und 


Er a die Corporation die Koſten des 


auf 80000 Mk. veranſchlagten Umbanes, 
jedoch nur bis zur⸗Föhe dieſer Anſchlagsſumme, 
zu tragen. Daneben hat die Corporation die 
Unterhaltung und die Feuerverſicherung des 
Grundſtücks zu übernehmen, ebenſo die Der- 
pflichtung jur Straßenreinigung und die Der- 
iretung der Stadtgemeinde binſſchtlich der -geich- 
lichen Kafſpflicht des Zauselgenthümers für Unfaue. 
Dagegen iſt fie frei von den auf das Grundftüc 
entfallenden Laſten und Abgaben. Wenn der 
Magiſtrat die eigene Benutzung des Artus hofes 
in der ihm vertraglich zuſtehenden Weiſe in An⸗ 
ſpruch nimmt, iſt ihm auf ſein Verlangen auch 
die Benutzung der Halle und Nebenräume 
im Er dgeſchoß des Mieths-Grundſtückes 
zu geftatten. das Gleiche gilt außerdem von dem 
Hausflur des Haufes Longermarkt 45, des 
jetzigen Geſchäftshauſes der Corporationsverwal⸗ 
tung, weshalb ſich die Corporation verpflichten 
muß, fo lange der Miethsvertrag befteht, dieſes 
Grundſtück ohne Zuſtimmung der Etodigemeinde 
nicht zu veräußern, 

Als Referent für dieſe Vorlage fungirt Stadto. 
Münfterberg, derſelbe giebt zunächſt einen Weber» 
blick über die ſeit den 1870er Jahren ſchwebenden Der- 
handlungen betreffs Wiedererlangung dieſes Kauſes 
behufs deſſen Nutzbarmachung für die Zwecke der 
Kaufmannſchaft, welche ſ. 3. von der Kaufmannſchaft 
angeregt worden ſeien. Redner beſprach dann den 
Umbau, bei welchem die Fagade in der Hauptſache un- 
verändert bleiben und nur an der Dachconſtruction 
kleine Aenderungen vorgenommen wer den ſollen, ferner 


——ͤ— 


die Ausſchmückung der im Untergeſchoß einzurichkenden 
Halle durch Herrn Sieldzinski und ging hierauf zur 
Erläuterung der Dertragsbeftimmungen über, ſchließlich 
die Vorlage zur Annahme empfehlend. Es werde da⸗ 
durch eine Einrichtung getroffen, welche voraus ſichtlich 
auf viele Jahrzehnte ein dringendes Bedürfniß des 
kaufmänniſchen Verkehrs erfüllen, anerkannten Uebel ⸗ 
5 abhelfen und der Stadt zum Schmuck gereichen 
werde. 

Stadto. Krug hat Bedenken gegen die Uebergabe 
des Hauſes an die Kaufmannſchaft und weiſt darauf 
hin, ob es nicht angezeigt erſcheine, einen Theil der 
neugeſchaffenen Räume für die Zweche des Standes 
amtes zu benutzen, das ſchon lange nicht meht genüge, 
fo daß man dieſer Frage ernſtlich näher treten müſſe 
— Stadtv. Schmidt bemängelt, daß Herr Münfter- 
berg, obwohl er Mitglied des Vorſteheramtes der 
Kaufmannſchaft iR, zum Referenten für dieſe Sache 
ernannt ſei. Es wäre ſonſt nicht Gepflogenheit der 
Derfammlung, daß Inkereſſenten einer Sache als 
Berichterſtalter über dieſelbe auftreten. Es handle ſich 
hier um rein materielle Intereſſen der Corporation, die 
mitgeſprochen haben. Mit den Koſten für die würdige 
Herſtellung des Kauſes ſei er völlig einverſtanden 
aber nicht mit dem Mieths betrage von 2000 
Mark, den Redner zu niedrig hält. Zu den 
50000 Mark für den Ausbau wird wohl noch 
nachträglich mehr hinzukommen. Nun ſoll hierbei ein 
Entgegenkommen gegenüber der Raufmannjchaft aa 
ſein. Der Miethswerth ift mit 4 Proe. des Kapitals 
berechnet. Der Oberbürgermeiſter hat kürzlich ſelbſt 
gejagt, daß die Kapitalien der Stadt nicht für 4½ Proc, 
zu haben ſeien. Ich möchte nun fragen, ob eine Taxe 
des Grundſtückes vorliegt. Denn ich glaube, daſſelbe 
iſt mindeſtens das Doppelte werth. Es iſt meiner 
Anſicht nach kein unbilliges Verlangen, daß die Kauf- 
mannſchaft das Grundſtück nach ſeinem wirklichen 
Werthe zu 4½ oder 5 Proc. verzinſt, Sie hat ja 
wirklich viele Vortheile, dagegen verhälinißmäßig wenige 
Koſten, denn diejenigen für Straßenreinigungen, Re- 

araturen u. ſ. w. fallen doch nicht ins Gewicht. Das 

echt der Derfügung der Stadt Über das Kaus ifl 
immer noch kein Grund dafür, daß ein ſolch niedriger 
Zinsfuß angeſetzi wird. 

Borfigender Berenz: Ich habe Herrn Münfterberg 
gebeten, das Referat zu übernehmen, weil er das 
ganze Material beherrſcht und die nöthigen Acten zur 
Hand hatte. Ich glaube, ah er vollſtändig objectiv 
referirt ae — Stadtv. Münſterberg: Als Mitglied 
des Porſteheramts beziehe ich kein Gehalt und habe 
als ſolches ebenſo wenig ein materielles oder ſonſt 
ein beſonderes Intereſſe an dem Zuſtandekommen des 
Vertrages, wie ein anderer Unbetheiligter. Es find 
augenblicklich 22 Mitglieder der Kaufmannſchaft in 
der Verſammlung. Es fragt ſich nun, ob dieſelben 
von der Beſchlußfaſſung oder gar der Mitberathung 
auszuſchließen find. Jedenfalls find fie befugt, mitzu⸗ 
berathen, denn nach $ 44 der Städteordnung darf an 
Verhandlungen über Rechte und Verpflichtungen der 
Stadtgemeinde nur ee Gi nicht Theil nehmen, deſſen 
Intereſſe mit den der Gemeinde in Widerſpruch ſteht. 
Daß der vorliegende Vertrag mit den Intereſſen der 
Stadt collidire, wird wohl kaum behauptet werden 
können. Stadt. Davidſohn: Trotzdem ich 
Mitglied der Corporation der Kaufmannſchaft und 
ſeit kurzem auch des Vorſteheramtes bin, halte 
ich mich für berechtigt. hier mitzuſtimmen 
und auch mit ju berathen. Zur Sache jelbft gebe 
ich wohl zu, daß bei öffentlichem Verkauf des Ge 
bäudes oder bei gejchäftlicher Derwerthung, etwa für 
eine Bierhalle, mehr herausjuſchlagen wäre. Aber 
das iſt doch weder der Stadt noch der Kaufmannſchaft 
würdig. Die beiden ſind doch nicht feindliche Brüder, 
fie find ſogar zwei freundliche Brüder, die ſich gegen ⸗ 
leitig die Hand reichen, vielfach das gleiche Intereſſe 
verfolgen. Was das Standesamt anbetrifft. jo wird 
der Magiſtrat ſchon Mittel und Wege zur Abhilfe 
finden. Die Corporation muß mit Anappen- Mitteln 
rechnen, fie hat die 50 000 Nu. ſchon mit großen An- 
ſtrengungen disponibel gemacht. Ich bitie alſo, die 
Vorlage anzunehmen. 

Stadtrat} Ehlers: Herr Schmidl hat geſagl, 28 
würde der Kaufmannſchaft etwas gejhenkht, Davon 
kann keine Rede fein. Es giebt bekanntlich Verträge, 
bei denen beide Theile ein gutes Geſchäft machen. 
In unſerem Falle handelt es ſich um einen ſolchen. Ich 
bin mit dieſer Angelegenheit ſchon über 20 Jahre be- 


ſchäftigt, zuerſt habe ich daran gearbeitet als Beamier 


der Kaufmannſchaft, dann als Beamter der Stadk. 
Kur; vor der Gerichtsorganiſation von 1879 trat ſchon 
an die Corporation die Frage heran, ob fie das Haus 
nicht für Zwecke der Börſe zu erwerben ſuchen follte, 
Der Juſlizſiscus errichtete dann in dem Gebäude die 
Kammer für Handelsſachen und das Amtsgericht für 
Kandelsſachen, die auf dem Langenmarkiezu haben doch 
fehr im Intereſſe der bei dieſen Gerichts behörden vor ⸗ 
nehmlich betheiligten Kaufleute lag. Trotzdem erklärte 
die Kaufmannſchaft, daß bei ihr das Intereſſe über- 
wiege, daß das Kaus mit dem Artushofe vereinigt 
werde, wie es jetzt geſchehen ſoll. Wenn Kerr Schmidt 
bemerkte, es ſei kein Verdienſt der Kaufmannſchaft 
dabei geweſen, daß das Kaus an die Stadt gelangte, 
io muß ich conſtatiren, daß die Sache erſt in Gang 
gekommen iſt, als die Kaufmannſchaft ihrerſeits das 
dringende Bedürfaiß betonte, daß dieſes Haus wieder 
an die Stadt zurückkäme, da der Artushof ohne Neben- 
räume den Bedürfniſſen des Kandelsverkehrs nicht 
mehr entſprechen könne. Dieſer Geſichtspunkt hat 
ftets die Hauptrolle gejpieli, von dieſem Geſichtspunkt 
der Billigkeit aus ift die Sache dann von dem Juſtiz- 
minifter behandelt und fo das Gebäude an die Stadt 
gelangt, Es ſei dabei ſtets als ein Beſtandtheil des 
Artushofes angeſehen worden. In den Verhandlungen 
zwiſchen Juſtiffiscus und Stadt wurde ftets beſonders 
darauf hingewieſen, daß die letztere das Kaus nicht 
entbehren Aönne, weil es für Handelszwecke gebraucht 
wird. Es würde wenig loyal fein, daſſelbe jeht ander ⸗ 
weitig auszunutzen. Man muß dei Beurtheilung der 

flichten und Rechte der beiden Contrahenten in 

etracht ziehen, daß die Kaufmannſchaft das Haus für 
alle Festlichkeiten, die im Artushof gefeiert werden, 
hingiebt. Es iſt zwar wahr, daß wir bei einem Aus- 
bau zu Miethszwechen mehr Gewinn daraus ziehen 
könnten, aber dann würde der Zwech der Er- 
weiterung unſerer Repräfentationsräume nicht er- 
reicht werden. In der Bewegung, in der ſich unjere 
communalen Berhältnifje befinden, müſſen wir Werth 
darauf legen, daß die Stadt den vornehmſten Reprä⸗ 
ſentationsraum, den fie hat, jo günſtig ausſtattet, wie 
wir nur irgend können. Eine große aufſtrebende Com- 
mune kann einen ſolchen würdigen Repräjentations- 
raum gor nicht entbehren, er iſt für fie oft 
von großer Bedeutung. Ich glaube, eine Stadi⸗ 
verireiung, wie diejenige Danzigs, muß in ſolchen 
Dingen einen etwas größeren, weiteren Blick haben. 
Ich hätte mich nicht genirt, eine höhere Miethe her aus ⸗ 
zub ringen, wenn ich es nur für angängig gehalten 
hätte. Selbſt die 2000 Mk. zu erlangen. macht 
Schwierigkeiten. Don allen Gefihispunkten aus be- 
trachtet, wird man jagen müflen, daß hier die glück- 
chſte Cöſung für die Benutzung des Hauſes gefunden 
iſt. Das Bedenken des Herrn Krug if damit zu zer- 
streuen, daß die Dienflwohnung des Standesbeamten 
eventuell zu Zwecken des Amtes in Anſpruch genommen 
werden könnte, wenn dort Raumnoth ift, denn daß 
der Standesbeamte eine Dienſtwohnung hat, iſt doch 
nicht erforderlich. Seine Familie braucht doch bei der 
amtlichen Thätigkeit, die er zu vollziehen hat, nicht 
zugegen ju ſein. Auf eins will ich noch aufmerkſam 
machen: Auf die hochherſige Mitwirkung unſeres Mit 
bürgers Herrn Bieldjinskhi, der noch in hohem 
Alter ſeine Lebensfreude darin ſucht, mit uns dieſe 
Räume zu ſchaffen und fo würdig unfere Stadt aus- 
zuſtatten. Ich bitte, die Dorlage anzunehmen. wo- 
möglich mit einer gewiſſen Freude. (Bravo.) 

Der Vorſitzende Herr Bereni macht nun den Vorn 
ſchlag, daß die Mitglieder des Porſteheramts de- 
Kaufmannſchaft ſich der Abſtimmung enthalten möchter 
und erſucht den zweiten Stellvertreter Kerin Keruth⸗ 


8 


EUR vi durch die Umwege (Terraſſen) erfhwert, Don 


den Vorsitz in dieſer Sache tu übernehmen, da er 
(Herr B.) in Rücficht auf feine Mitgliedſchaft beim 
Borfteheromt weiter zu fungiren Bedenken trage. — 
Der Auffeffung wird mehrjeitig wider ſprochen, worauf 
Stadtv. Syr ing ausführt, daß das Vorſteheramt die 
Vertretung der Corporation ſei, alſo die Corporation 
Bu. in dieſer den Contrahenten repräſentire. In dieſem 

unkt iheile er alſo die Bedenken des Stadtv. Schmidt. 
Anders liege die Sache dei denjenigen Corporations - 
mügliedern, welche nicht dem Vorſteheramt angehören, 
dieſe ſeien nicht die Corporation, nicht Comrahenten, 
als einzelne Perionen alſo auch nicht betheiligt. Stadtv, 
Keruih übernimmt nunmehr den Vorſitz und läßt 
darüber abflimmen, ob die Mitglieder des Vorſteher - 
amis der Kaufmannſchaft an der Pen und Ab- 
ſtimmung Theil nehmen dürfen. Die Maſorität ent- 
scheidet, daß dieſe Frage zu verneinen it, 

Stadtv. Schmidt betont dann, daß es ihm fern ge- 
lesen habe, Herrn Münfterberg etwa den Vorwurf der 
Parteilichkeit zu machen. Herr Davidſohn habe von 
wei Brüdern geſprochen; er (Redner) meine jedoch, in 
Oeldangelegenheiten hört die Brüderſchaft auf. Auch 
eren Ehlers habe ich bei Leibe nicht als parteiiſch 
verdächtigen wollen. Derſelbe ſei aber auf den Kern⸗ 
Punkt der Sache garnicht eingegangen, nämlich darauf, 
ob das Haus nut 50 000 Mk. werth ift oder mehr und 
ob 4 Proc. für die Kapitaliſirung genügen, auch nicht, 
ei eine Garantie dafür gegeben ift, daß die 50 000 Nh. 

auſumme nicht überſchritten werden. Ich möchte 


nicht, daß die Stadt Geld zulegt. In der Commiſſion 


iſt man auch darauf garnicht eingegangen, ob die Gtadt 
verpflichtet iſt, der Kaufmannſchaft Räume für ihre Zwecke 
erzugeben. Ander wärts habe dieſelbe ihre eigenen Bauten. 
Dberbürgermeifier Delbrück: Ich habe beim 
tandesomt angefragt, wie es mit der Unzulänglichkeit 
der Räume flieht. Eben erhalte ich von dem Standes 
eamten die Auskunft, das Vorzimmer wäre allerdings 
etwas eng, aber im übrigen reichen die Räume aus. 
Sollte der Kall eintreten, daß eine Erweiterung noth- 
wendig wird, fo würden wir entweder die Dienſt⸗ 
wohnung hinzunehmen oder erwägen, ob es im 
ntereſſe der Bevölkerung entlegener Stadttheile nicht 
befjer iſt, ein zweites Standesamt zu errichten. 
muß ferner den Magiſtrat dagegen verwahren, daß er 
etwa leichtfertig mit dem Vermögen der Stadt umgehe. 
Der Fiscus hat f. Zt. aus beſtimmten Kückſichten auf 
ein Recht verzichtet, was wir ihm euf dem Wege des 
Iwanges nicht nehmen konnten. Wir haben das 
Grundſtüch von ihm ohne Entſchädigung bekommen. 


Daraus ergiebt ſich eine gewiſſe Beſchränkung in 


der Ausnutzung des Gebäudes. Im übrigen iſt es 


ſchwierig, zahlenmäßig den Betrag anzugeben, der zu 
iſt da eine 
ülle gegenfeitiger Rechte und Verpflichtungen, die 


ablen und berechnen wäre, denn es 


— nicht mit Geld adzulöſen find. Eineinhalb Jahr 
M verhandelt worden, ehe dieſer Derirag zu Stande 


am, da kann es nicht darauf ankommen, ob vielleicht 
0 oder auch 1000 Mark zu viel oder zu wenig an- 


iſche Werthe, unſchätzbare Pflichten. Ich bitte, 


fin. find. Es handelt ſich hierbei eben um mpra- 


ie Vorlage unverändert anzunehmen. 


Stadtw. Hardtmann beantragt nunmehr Schluß 


der Ddebalte. Zum Wort hatte ſich noch eine 
ganze Reihe von Rednern gemeldet, der Schluß 
antrag wurde aber * ar unterſtützt und 
darauf mit 23 gegen 1 

Es folgte eine Reihe perſönlicher und Geſchäfts⸗ 


F der Herren Gtadto, 


chmidt, Wanfried, Karow, Krug und 
Marx. Stadtv. Schmidt beantragte getrennte 
Abſtimmung über den in zwei Punkte gruppirten 
Magiſtrats-Antrag, wos Stadio. Mary wegen 
er Zuſammengehörigkeit der beiden Punkie als 
zu einer fachlichen Unfinnigkeit führend bezeichnet, 
wogegen ſich Erſterer verwahrt. Der Antrag 
lautet wörtlich: 

„u genehmigen, daß auf Grund des im Entwurf 


a ‚vorliegenden Bertrages: 


a) das Gebäude Cangenmarkt 43 nach dem vor- 
liegenden Project und Koſtenanſchlag mit der Maßgabe 
Umgebaut wird, daß die Kaufmannſchaft die entftehenden 
Koſlen bis zur Höhe von 50000 Mh. an die Stadt- 
gemeinde zu erfiaiten hat, 


das umgebaute Gebäude an die Kaufmannſchaft 


für die Dauer 
den Artushof betreffenden Mielhs vertrages vom 

„ April 1864 vermiethet wird. 

Dem Derlangen auf getrennte Abſtimmung muß 
Folge gegeben werden, doch wird der Antrag in 
beiden Punkten mit großer Mehrheit ge- 
nehmigt. i 

Die Derſammlung genehmigt ferner, daß der 
nach dem Bebauungsplan für die Weſtfront zur 
künftigen Anlage einer Straße beſtimmte Be- 

ndeſtreifen zwiſchen dem Radaunekanal und 

Block XII des ehemaligen Feſtungsgeländes 
am kleinen Irrgarten und der Straße Silber- 

Ulte fürs erſte mit gärtneriſchen Anlagen ver- 

hen und daß von dieſem Gelände dem Eigen- 

gümer der angrenzenden Parzelle des Blockes XII 
ein 1 Meier breiter Streifen längs feines dem- 
nächſt zu errichtenden Gebäudes gegen eine Re- 
Cognitionsgebühr von jährlich 8 Mk. zur Ein- 
zäunung als Schutzſtreiſen überlaſſen wird, fo 

nge der Ausbau der projectirten Straße nicht 
erfolgt. Für die gärtnerifhen Anlagen werden 
2700 Nu. aus dem Entfeſtigungsſonds bewilligt. 

Bor dieſer Sache gelangte zur Verhandlung die 
große Vorlage wegen Erbauung des neuen ſtädti⸗ 
ſchen Lazareth-Etabliſſements auf dem 100 000 Qu. 
Meter großen Gelände des Ziegeleibeſitzers Hart- 
mann zu Zigankenverg. Wir haben den wejent- 
lichſten Theil dieſer umfangreichen Vorlage in der 
Gonnabend-Nummer in einem möglichſt ausführ« 
. Auszuge mügethellt und können uns daher 
beute de gr e Da: 
Ihränken, eammiung zu beidliehen hat, be» 
ir 7% ao en dahin, daß 


beſiter Kartmang der Stadl f 
di gemeinde zum Preife von 
„ Quadratmeter. angeſtellten randſlüc 
2. dog bezeichnete Grund ſtüch * 
dingungen angekauft und der abel ar 000 
Mark aus der Anleihe von 1899 entnommen werde. 


Dieje befonders wichtige Sache beschäftigte die 
e in lebhafter Debatte a 105 

tunde. 

Referent Stadto. Dr. Eis vin: Die Gründe fur die 

ahl des Kartmann'ſchen Geländes find in der Por. 
lage vom 20. Februar recht ausführlich dargel 
worden. Indeſſen halte ich es doch für meine Pflicht, 
einzelne Punkte näher zu beleuchten. Redner geht fo- 
ann zur Beſchreibung des Hartmann'ſchen und des 
Uphagen'ſchen Grundſtücks über. Bei Erwägung der 


be eine Jahresmiethe von 2009 


orzüge und Nachtheile der beiden Grundſtücke weiſt 


eferent auf die geſchützte Cage des Uphagen'ſchen 
Terrains hin, das dabei Licht und Luft in genligendem 
aße habe. Hartmanns Land liege zu frei, ganz und 
— schutzlos gegen rauhe Winde und ſtrenge Kälte. 
ie Gefahr, daß das Krankenhaus unzu- 
reichend erwärmbar wird bei gewiſſen Wind- 
richtungen, namentlich dem ſchweren Nordoſt, ift nicht 
von der Hand zu weiſen. Die geringe Ausdehnung des 
Gartenzwechen verfügbaren Geländes wird bei 
hagen bemängelt. Das iſt war richtig, aber ein 
angel ift darin nicht zu erblichen, denn das Garten- 
d in Zigankenberg, welches ſtets ſolches bleiben 
rd, iſt als Erholungsort für die Patienten wegen 
gebirgsartigen Beſchaffenheit des Terrains und 

er Abgelegenheit nicht zu gebrauchen. die Com- 
nication zwiſchen den Gebäuden in Zigankenberg 


Stimmen angenommen. 


auf dem von dem Ziegelei⸗ 


den Beiriebshoften iſt in der Commiſſton eigentlich 
garnicht geſprochen worden, und doch muß dieſer 
Punkt unfere Aufmerkfamkeit in höchſtem Grade er- 
regen. Aber es kann ſich thatſächlich kein Menſch 
ein Bild davon machen, wie ſich die Betriebs⸗ 
koften auf dem einen und dem anderen Grund- 
ſtück ſtellen werden. Ich bin aber überzeugt davon, 
daß ſich die Koſten in Zigankenberg höher ſtellen als 
in Langfuhr. Dafür find als Gründe anzuführen: 
Der bedeutend höhere Kohlen verbrauch, die Auf- 
wendungen für SHerftellung einer Omnibus 
Bahnverbindung mit der Stadt, die Nothwendigkeit 
des Waſſerpumpens. In Bezug auf die Zugänglichkeit 
der Grundſtücke iſt hervorzuheden, daß der Beſuch der 
Poliklinik, ſei es durch in ambulatoriſche Behandlung 
entlaſſene Patienten, ſei es durch andere, in Ziganken⸗ 
berg ſehr erſchwert iſt. Die Verbindung durch 
Omnibus wird zur Hebung des Beſuches der Poliklinik 
ganz und gar nicht beitragen. Was hätte eine drei- 
malige Fahrt in den Stunden von 10—1 Uhr Vorm. zu be- 
deuten, wo es ſich doch um Hunderte von Leuten 
handelt? Eine große Anzahl der Patienten, die der 
Fürſorge des Arztes noch bedürfen, aber bei guter 
Verbindung in ambulatoriſche Behandlung gegeben 
werden könnten, müßte unter erheblicher Be- 
laſtung der Commune weit länger im Kranken- 
hauſe zurückgehalten werden, als dies ſonſt 
nölhig wäre. Die Möglichkeit der Benutzung der 
hygieniſchen Anſtalt würde bei deren Verlegung nach 
Zigankenberg geradezu in Frage geſtellt wer den. Alle 
dieſe bedenklichen Folgen find bei der Anlage in Lang ⸗ 
fuhr weit weniger ju fürchten, da hier eine directe 
und bequeme Communication mit der Stadt beſteht. 
Nun iſt die Größe des Platzes bei Zigankenberg für 
viele ausſchlaggebend. Abgejehen davon, daß von den 
100 000 Au.-Metern 10 000 als nicht bebauungsfähig 
abgehen, ſo kann ich die Beſorgniß nicht theilen, daß 
das Uphagen'ſche Grundſtück bei einer etwaigen Ver- 
größerung nicht den genügenden Raum für die noth- 
wendige Anzahl Betten hätte. Wir haben vorerſt noch 
keinen Grund, ein rapides Wachſen des Bedarfs an 
Betten anzunehmen. Eine Steigerung der Patienten- 
zahl in den Kranhenhäuſern iſt in den letzten 10 Jahren 
ziffernmäßig nachweisbar nicht erfolgt; 5 
Steigerung überhaupt nicht ju erwarten. Eine Er- 
weilerung der Krankenhäuſer über 6—700 Betten 
dürfte erſt dann nothwendig werden, wenn Danzig 
etwa 250 000 Einwohner hat, die Anzahl von 606 
Beiten, um die die Aranhenhäufer vergrößert werden 
ſollen, iſt bedeutend zu hoch gegriffen. Vom ärztlichen. 
wie auch wirlhſchaftlichen Standpunkt aus iſt es ferner 
richtiger, eher ein zweites Krankenhaus zu bauen, als 
eine Vermehrung um etwa 1000 Ketten vorzunehmen. 
Die Geſammtzahl der in den beiden ſtädtiſchen 
Lazarethen zuſammen behandelten Kranken hat be- 
tragen: in dem ga Zeitraum von 1890-1894 
durchſchnittlich 4422 und von 1895—1899 durch- 
ſchnittlich 4454. Die er Steigerung an 
Kranken hat pro Jahr aijo 6⅜ Patienten betragen. 
Die durchſchnittliche Belegung ergiebt ſogar ein 
für beide Perioden faſt gleiches Reſultat, nämlich 
1890—189 4 324,7 und 1895— 1899 325,4 Patienten. 


bezw. 


eine ſtarke 


Die höchſte gleichzeitige 5 war in der Gand- | 


grube im Jahre 1896 mit 222 Kranken am 28. Januar, 
im Lazareth am Olivaerthor im Jahre 1891 mit 223 
Kranken am 22. Januar. Im Lazaretyh Sandgrube 
find im zweiten Luſtrum 36 Patienten weniger auf 
* als im erſten. die höchſte durchſchnittliche 
elegung in beiden Krankenhäuſern betrug 348 pro 


Tag und das war im Jahre 18931 In dieſem Jahre 


haben allerdings unter ganz beſonderen Umſtänden am 
14, Februar 272 Kranke im Lazareth Olivaerthor ge- 
legen, aber ſelbſt, wenn man die Belegung beider 
Krankenanſtalten an dieſem Tage, nämlich 459 (in der 


Sandgrube waren 187) in Rechnung zieht, jo würden 


von den 606 projectirten Betten noch immer 145 un- 
belegt bleiben. Es ſcheint alſo ein Krankenhaus von 
606 Beiten auf eine recht lange Reihe von Jahren 
ausreichend zu fein. Es iſt von dem eifrigſten Vor- 
kämpfer für Zigankenberg in der Commiſſion aus- 
geſprochen worden, es ſei eine Sache des Muthes, 
dorthin zu bauen. Ja, das iſt richtig. Wir brauchen 
uns aber in keine Gefahr zu ſtürzen, weil wir ohne 
Gefahr ein billigeres und geeigneteres Krankenhaus 
bekommen können. 

Stadtv. Schmidt: Es iſt ſehr ſchwer, auf ein aus 
führliches Referat zu antworten, welches in Ruhe aus- 
gearbeitet worden iſt. Leider iſt kein Correferent 
beſtellt worden, wie es in dieſem Falle wünſchenswerth 
geweſen wäre. Zugächſt die Platzfrage. Der Herr 
Referent meint, daß das Uphagen'ſche Grundſtüch 
groß genug ſei. Eine Erweiterung des Lazareths foll 
erſt nothwendig fein, wenn Danzig 250 000 Einwohner 
haben wird. Ich möchte dieſer Prophezeiung nicht 
vertrauen. Der Referent ſchlug ferner vor, ſpäter 
lieber ein zweites Krankenhaus zu bauen. Ein großes 
Krankenhaus ließe ſich nich! ſo gut überſehen. 
Ich meine aber, daß der Magiſtrat ſich nicht geniren 


wird, mehr Beamte und Kerzte ju verlangen, 
wenn fie nothwendig "ind, die Privatpraxis der 
flerſte auf Zigankenberg ſoll ihnen dort ver- 
loren gehen, Das Publikum nimmt aber den 


Arjt, ju dem es das meiſte Vertrauen hat. 
Es giebt Taxameterdroſchnen und andere Zuhrgelegen- 
heiten genug. Zigankenberg ſoll ſchwer zugänglich, 
dort ſoll zu viel Licht und Luft ſein. Die Luft iſt hier 
aber keine andere wie in Langfuhr. Früher wurde 
geſagt, das Grundſtück am Olivagerthor iſt ſumpſfig und 
deshalb ungeſund. Auch das Uphagen'ſche Grundſtück 
iſt nach dem Strießbach zu ſumpfig. Das trifft für 
Zigankenberg nicht zu. Kier iſt der Grund und Boden 
trochen. Die Luft iſt auch nicht durch den Fauch der 
Eiſenbahnen verſchlechlert. In dem „gebirgigen Ge- 
lände’’, wie Herr Dr. Liévin jagt, ſollen die Kranken 
fi) nicht erholen und ſpazieren gehen können. Das 
Gelände ift aber genügend geſchüht und es können 
dort größere Gartenanlagen hergeſtellt werden. Das 
Uphagen'ſche Grundſtück dagegen ſoll vollſtüändig abge- 
holjt werden. Die Entfernung von der Allee bis nach 
dem Lazareth Zigankenberg ıft nicht weit. Die Der- 
bindung durch Omnibus würde genügen. Man wird 
auch oft mit der elektriſchen Bahn fahren können und 
die kleine Streche zu Fuß gehen. Der Transport der 
Kranken und Todten ſoll die Spaziergänger beläſtigen. 
Das würde aber nicht viel anders ſein, wenn das 
Lazareth auf das Uphagen'ſche Grundſtück käme. Sehr 
wichlig iſt doch auch auch die größere Fläche des 
Zigankenberger Grundftückes, 30 000 Qu.-⸗Meter mehr. 
Hier werden Gärten angelegt, in denen die Kranken 
ſpazieren gehen können. der Unterſchied der 
Koſten fällt nicht ſehr ins Gewicht. Man muß 
hierbei die geſammten Koſten ins Auge faſſen. Ziganken⸗ 
berg kommt ja um etwa 150 000 Mk. theurer, aber 
dieſer Unterſchied wäre durch Kuftheilung des Uphagen- 
ſchen Grundstückes auszugleichen. Auch mit der Heizung 
wäre es nicht jo ſclimm. Andere in ſolcher freien, 


trockenen Cage können ihre Zimmer auch erheizen. Ich 


erkläre mich deshalb für den Antrag des Magiſtrats, 
das Zigankenberger Gelände zu nehmen. 

Ober bürgermeiſter Delbrück: Ich bin fonft nicht 
neidiſch, aber hier beneide ich doch den Herrn Refe- 
denten, wie leicht er in der Lage war, ſich gegen 


Saanbenberg zu entſcheiden. Auch ich habe dei dieſer 


ache einen Correferenten vermißt, der hier ſehr am 
Re ame len, wäre. Die Entſcheidung er mir in 

eler Frage nicht leicht geworden. Die Sache iſt nur 
durch eine außerordentlich ſorgſame Erwägung des 
Für und Wider zu entscheiden. Theilweiſe wird 
es Sache des Gefühls bleiben. Es gehört 
gewiß mehr Muth dazu, Zigankenberg zu wählen als 
Uphagen. Wir haben objectiv die Vortheile und Nach⸗ 
theile erwogen und uns für Zigankenberg entſchieden. 
Ich muß es Ihrem Empfinden überlaffen, für welches 
Grundſtück Sie ſtimmen wollen. Immerhin muß ich 
doch die Gründe, welche für Zigankenberg ſprechen, in 
Schutz nehmen. Der Herr Referent führt die geringeren 
Baukoften für Uphagen an. Er hat uns dabei aber 
eine andere Rechnung aufgemacht, als diejenige 
des Magiſtrals. Man muß doch, wie Kerr Schmidt 
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richtig fagt, die geſammten Koſten in Betracht jiehen, 
Das Uphagen'ſche Grundſtück koſtet 470 000 Mk. und 
Zigankenberg ſtellt ſich um 150 000 Mk. höher, aber 
einſchließlich der Koſten für Straßen, Canaliſation, 
Waſſerleitung, Electricität u. ſ. w. Dieſem Mehr von 
150 000 Mk. ſtehen gegenüber die Koſten für Grund- 
ſtücke, welche zu Uphagen hinzugenommen werden 
müßten. Ich glaube, dieſe Grundlagen find unan⸗ 
greifbar. Der Herr Referent berechnete ferner, daß 
der Preis für ein Bett auf Zigankenberg theurer käme 
(307 Mk.) als auf dem Uphagen'ſchen Grundſtücke. 
Man kann aber nicht die Koſten für die ganze Fläche 
des Zigankenberger Terrains mitrechnen, wenn man 
die Koſten für ein Bett berechnen will. Die finanzielle 
Frage ſpielt hier alſo keine erhebliche Rolle. Durch 
Kufſheilung des Uphagen'ſchen Grundſtüchs bekämen 
wir die Mehrkofien heraus und hätten dann auf 
Zigankenberg 30000 Qu.-Meter Fläche mehr zur Der ⸗ 
fügung. daß die Beiriebskoſten auf Ziganken⸗ 
berg etwas höher werden, iſt ni ht ausgeſchloſſen. Der 
Kohlenverbrauch könnte hier wegen der freien hohen 
Lage ein etwas größerer fein, Eine Schätzung iſt ſehr 
ſchwer, aber ich glaube nicht, daß dieſe Mehrkoſten 
hoch fein werden. Conradſtein z. B. liegt auch hoch 
und der Kohlen verbrauch, ſowie die Betriebskoſten 
find nicht übermäßig hoch. Der Kohlenverbrauch iſt 
hier ſogar niedriger als in Friedrichshain bei Berlin, 
das nicht hoch liegt. Die Gründe, welche ſonſt noch 
für und wider ſprechen, werden wohl nur durch das 
Gefühl entſchieden. Wenn ein Lazareth von 600-700 
Beiten genügt, oder wir ſpäter noch ein zweites 
Lazareth bauen wollen, dann Könnte man auch das 
Uphagen'ſche Zrundſtück nehmen. Es wären dann nur 
die äußeren Unbequemlichkeiten in Betracht zu ziehen. 
Der Herr Referent hat es fe dargeſtellt, als ob das 
Uphagen'ſche Brundftük ideal wäre. Das iſt jedoch 
nicht der Fall. Ich halte zunächſt den Wunſch, das 
Lazareth dort hin zu bauen, wo ſeßt die techniſche 
Hochſchule hin kommt. Auch dieſes Terrain liegt 
etwas hoch. Als dieſer Platz nicht mehr in Betracht 
kam, fſagte ich mir, es geht auch mit dem 
Uphagen'ſchen Terrain. Aber der Lärm von zwei 
Seiten, hier der Straßenbahn, dort der Eiſenbahn, iſt 
doch ſehr unangenehm. Beſonders wäre für mich das 


Sauſen und Klingeln der Straßenbahn ſchauerlich. 
Dann der Staub von der Allee und den Eiſenbahn⸗ 
zügen. Ferner liegt das Terrain etwas tief, Ziganken⸗ 


berg wieder liegt etwas nahe an den Schießſtänden. 
Es iſt nicht leicht, feſtzuſtellen, welche Wirkung das 
Schießen haben wird. Jedoch die Kranken- 
häuſer Sandgrube und Neugarten liegen ebenfalls 
dicht an Schießſtänden. Auf Niederſtadt, wo das 
Marienkrankenhaus liegt, werden jogar Gewehre an- 
eſchoſſen, dabei iſt keine Iſolirung des Schalles vor- 
re Nach meinen Erfahrungen iſt die Sache nicht 
ſo ſchlimm auf Zigankenberg. Gerade dort, wo das 
Krankenhaus hinkommt, iſt der Schall ſchon ſehr ge- 
dämpft. Die Berge iſoliren den Schall und man könnte 
in dieſer Richtung vielleicht mit der zu bewegenden 
Erde noch mehr thun. Dann die ſchwere Zugänglichkeit 
des Zigankenberges. Dieſelbe ift arg übertrieben. Der 
Eta Referent hat ſogar von einem gebirgsartigen 

harakter geſprochen. Das kann man aber doch nicht 
bei einer Erhebung von etwa 30 Meter! Ebenſo kann 
man nicht von Unſand ſprechen. Dort iſt kein Unland, 
denn das Gelände wird land wirihſchaftlich benutzt. Die 
Steigung iſt dort 1 zu 20 pro Meter. Solche Steigung 
haben wir auch im Schwarſen Meer und in 
der Sandgrube. dieſe Steigung iſt aber nur 
auf eine Entfernung wie diejenige vom Lang- 
gaſſertbhor bis zum Langenmarkt. Die Mehrzahl 
hat alſo heute ſchon diejelbe Steigung zu überwinden. 
Die Poliklinik wird auf Zigankenberg wohl ſchwerlich 
u halten fein, gegenüber der Sandgrube. Aber das- 
elbe trifft für das Uphagen'ſche Grundſtück 5 
Wenn man 40 Pf. Fahrgeld und vielleicht noch 20 pf. 
für ein Kind zahlen ſoll, um nach Uphasen zu kommen, 
ſo wird man lieber nach Sandgrube gehen. In dieſer 
Beziehung werden ſich beide Grundſtücke gleich ftehen, 
Die Größe des Grundſtüches auf Zigankenberg war 
für uns eigentli ſchlaggebend. Ich geb: zu, daß 
dieſer Grund 0 beſtechender iſt. Die Größe der 
Fläche hat folgende Vorzüge: Stellt fin heraus, daß 
die Betten nicht ausreichen, ſo kommen wieder die 
Schwierigketen, einen geeigneten Platz zu finden. 
Darüber vergehen vielleicht Jahre und die Uebergangs⸗ 
zeit iſt eine unbequeme. Dieſer Uebergang wird ſehr 
erleichtert, wenn man Plat zur Verfügung hat und leicht 
einen oder einige Baracken oder Pavillons aufſtellen kann. 
Dann die Gartenanlagen. Der Herr Referent meint, 
die Gartenanlagen wären unnöthig, denn die Kranken 
könnten ſich darin nicht ergehen u. ſ. w. Nach meinen 
Beobachtungen und Beſichtigungen von Krankenhäusern 
ſind Gärten ſehr wünſchenswerth. Man wird die 
Kranken allerdings trennen müſſen: Männer, Frauen, 
Kinder. Die Kygieniker empfehlen jetzt den Bau von 
Siechenhäuſern, Geneſungsheimen, Anftalten für Zuber- 
culoſe zur Entlaſtung der Krankenhäuſer. Aber wohin? 
Da kommen wieder die Terrainſchwierigkeiten. Wenn 
man auf Zigankenberg Terrain hat. kann man dort auch 
ein Siechenhaus hinstellen. Man braucht dann keine 
beiondere Verwaltung, fie iſt ſchon vorhanden. Auch 
aus dieſen Gründen ſcheint mir Jigankenberg befjer 
wie Uphagen. Die Kriegskunſt iſt ſehr veränderlich. 
Noch viel veränderlicher aber ſind die Anſprüche der 
modernen Hngiene. Heute wird etwas warm empfohlen 
und nach fünf Jahren für einen veralteten über⸗ 
wundenen Standpunkt erklärt, den man ſchleunigſt 
verlaſſen müſſe, der außerordentlich falſch ſei. Da 
glaube ich nicht ſtets gleich mitgehen zu können, denn 
eine prahtifche Verwaltung hat doch auch noch andere 
Geſichtspunkkte in Betracht zu ziehen. Nach allen ein- 
gehenden Erwägungen komme ich zu der Auffafjung, 
daß es zweckmäßiger iſt, das Gelände auf Ziganken⸗ 
berg zu wählen, 


Stadtv. Davidſohn: Ich habe anfangs gedacht, man 
könnte in der Lazarethfrage anders vorgehen. Wenn 
wirklich in Danzig kein Terrain groß genug iſt, daun 
könnte man die Frage aufwerfen: Läßt ſich auf dem 
Uphagen'ſchen Grundſtüche nicht noch ein anderes Project 
machen? Man kann nicht verlangen, daß der Herr 
Startbaurath, deſſen Kenntniſſe und praktiſche Wirk- 
famkeit ich ſehr 3 ſchätze, auch Specialiſt für 
Lazarethbau iſt. Die Specialiſten find nicht zu unter- 
ſchätzen. Hätte man einen ſolchen gewählt, ſo hätte ſich 
auf dem Uphagen'ſchen Gelände vielleicht noch etwas 
anderes ſchaffen laſſen. Der Oberbürgermeiſter hat ge- 
meint, die Hygiene iſt in ſteter Wandlung begriffen. 
Was ſie heute vorſchreibt, kann nach fünf Jahren keine 
Geltung mehr haben. Nun, m. H., jetzt iſt die Mode 
der Pavillons vorherrſchend. Vielleicht hätte ein 
Specialiſt den Kath gegeben, durch Aufſetzen eines 
Stockwerks ſpäterhin mehr Raum zu ſchaffen. Ich 
verkenne nicht die objectiven Ausführungen der Vor- 
lage und des Over bürgermeiſters. Nach eingehender 
Erwägung kann ich mich jedoch mit der Wayl des 
Sigankenberger Terrains nicht einverſtanden erklären. 
Bei Uphagen ſinden wir ein fertiges Gelände vor, das 
eine durchaus bequeme Lage hat. Allerdings hat es 
ſeine ſehr großen Fehler. Aber, m. H., was iſt heut 
zu Tage überhaupt fehlerfrei? Und dann muß ich doch 
lagen, jo ungeheuer find die Fehler denn doch nicht. 
In Bezug auf die Beläſtigung durch das Geräuſch der 
Straßenbahn kann ich dem Oberbürgermeiſter nicht 
0 Ich perſönlich merke vom Getöſe 
und ollen der Wagen garnichts, trotzdem 
ich an einer Stelle wohne, an der fämmtiliche 
Straßenvahnlinien der Stadt dicht vorüberlaufen. 
Doch das it ja ſchließlich individuelles Empfinden. Aber 
daß die Eiſenbahn hinſer dem Grundſtück vorbeigeht, 
das hat ſeine bedenklichen Schattenſeiten. Dann muß 
man auch in Betracht ziehen, daß das Langfuhrer 
Terrain eben iſt, mit fchönen Bäumen darauf. Dieſe 
werden nach den geplanten Gruppirungen der Baulich- 
keiten allerdings fallen, aber ich nehme an, es wird 
noch eine andere Anordnung der einzelnen Gebäude 
möglich fein, wobei die prächtigen Bäume erhalten 
bleiben. Einen Garten auf Zigankenberg wird wohl 
keiner von uns mehr erleben, auch der jüngſte nicht. 


* 


Denn dieſes Gelände beſteht aus Sandbergen, es 
wächſt kein Baum, kein Strauch darauf, das muß 
alles erſt geſchaffen werden und wird dort jehr langſam 
gehen und hoftipielig fein. Auch die Errungenſchaften 
der modernen Cultur: Canaliſation, Waſſerleitun 
und elehtriſche Beleuchtung, laſſen ſich dort nur mi 
ſehr großer Mühe anbringen. Allerdings, wenn unſer 
verehrter Herr Kämmerer, an deſſen Finanzgenie ich 
nicht zweifle, ſich recht anſtrengt, ſo wird er auch die 
Koſten für derartige Anlagen bereitzustellen wiſſen. 
Aber die Nachtheile des Zigankenberger Geländes ſind 
doch zu bedeutend. Die Entfernung von der Stadt ist 
der erſte, ſie kann nicht nach Metern berechnet werden. 
Der Pian von Omnibus. und elektriſcher Bahnverbin- 
dung zeigt die große Der legenheit, wie ſehr man be ⸗ 
ſorgt iſt, eine einigermaßen genügende Derbindung zu 
ſchaffen. Während die Langfuhrer Straßenbahn den 
ganzen Tag bis in die Nacht hinein geht, iſt eine nur 
ſtundenweiſe Verbindung mit Zigankenberg geplant. 
Dann iſt die Cage dieſes Geländes 30 Meter über dem 
Alleeplanum, alſo erheblich über den Gipfeln der Allee ⸗ 
bäume, keine angenehme, wozu noch kommt, daß das 
Terrain ſehr burchſchnitten iſt. Durch die Anlage des 
geſammten Baues in drei Terraſſen wird doch die 
Communication auf dem zerſtückelten Gelände ſehr er- 
ſchwert. die Nord- und Nordoſtwinde und die 
Schießſſtände endlich kann man nicht fortſchaffen. 
Alſo, meine Herren, die Nachtheile des Ziganker- 
berger Terrains find weit größer als die⸗ 
jenigen des Langfuhrer. Aber das Lazareth wird 
doch wohl auf Zigankenberg gebaut werden, denn die 
allgemeine Stimmung ſcheint dafür zu fein. Nun, wenn 
es dori gebaut wer den wird, jo wird es ein ſtilles 
beſchauliches Dafein führen. (Heiterkeit) Die Leute 
von auswärts werden nicht gern da hinauf wollen. 
Bor Ueberfüllung wird das Lazareth bewahrt bleiben, 
davon bin ich überzeugt. Ein Uebelſtand iſt es auch, 
daß Herr Hartmann ſich zwei große Terrainſtücke, 
unmittelbar vor dem Lazarethplatz. zur freien Benutzung 
vorbehalten hat. Wer kann wiſſen, ob dort nicht 
Bergnügungslohale, Wirthshäuſer oder ähnliches hin ⸗ 
kommt. Die beiden Terrains werden ſehr 
werthvoll ſein, denn wir umgeben ſie ja mit 
drei Straßen. Es iſt wohl zu überlegen, ob wir 
die Terrains nicht lieber gleich mit erwerben wollen. 
Die Betriebskoſten werden nach meiner Ueberzeugung 
nicht nur etwas höher fein, ſondern fo hoch, daß 
uns die Augen übergehen werden. Die Baukoften 
find ja nach beſtem Wiſſen überſchlagen, aber 30 000 
Mark für Einrichtung der Waſſerverſorgung dünkt 
mich doch viel zu niedrig gegriffen. Man wird dort 
oben ſehr tief bohren müſſen, ehe man brauchbares 
Waſſer erhält. Mit dem Schöpfwerk, das ſich wohl 
herſtellen läht, iſt es doch ſolch eigene Sache und 
fraglich, ob wir überhaupt Wafjer finden werden. 
Guruf aus der Derſammlung: Es iſt ja ſchon Waſſer 
gefunden worden!) Sollte ein Lazareth auf dem 
Uphagen'ſchen Grundſtück in viel ſpäterer Zeit etwa ein ⸗ 
mal nicht ausreichen, ſo können wir die Sorge um Abhilfe 
dann getroſt unſeren Nachkommen überlaſſen. Wir haben 
ſchon ſo viel nachzuholen gehabt, daß wir der Zukunft 
auch etwas überlaffen können. Die Finamfrage jpielf 
bei der Erbauung eines Cazareihs keine ausſchlag⸗ 
gebende Rolle. Wenigſtens würde ich, wenn es mög ⸗ 
lich wäre, daß wir ein ganz einwandfreies Aranken- 
haus erhalten, recht tief in die Taſche greifen. In 
unſerem Falle aber ſchlage ich vor, in Langfuhr das 
neue Lazareth zu errichten. 

Nunmehr wurde die Vertagung der weiteren 
Debatte auf heute Nachmittag beantragt und be⸗ 


ſchloſſen. 


.* [Don der Weichſel.] Im Thorner Bezirk 
treiben nur noch einzeine Schollen. Bei Culm 
findet ftarkes Eistreiben ſtatt. Die Weichſel im 
Marienwerderer und Dirſchauer Bezirk, ſowie die 
Nogat oberhalb Halbſtadt (Kilom. 202) find eis 
frei. Don hier bis Ellerwald 2. Trift (Ailom. 214 
ſind durch Stocken des Eiſes mehrere a Rilo 
lange Blänken eniſtanden. 5 

Heutige Waſſerſtände: Bei Thorn 3,02, 
Jordon 3.08, Cuim 2,94, Graudenz 3,18, Kurze⸗ 
brack 3,40, Pieckel 3,10, Dirfhau 3,36, Einla 
2,66, Schiewenhorſt 2,48, Marienburg 2,62, 
Wolfsdorf 3,28, Wiedau 3,48 Meter. 

Aus Warſchau wird heute 8,25 (geftern 
2,87) Meter Waſſerſtand gemeldet. 


* [Gtrandung des Dampfers „Kant“. ] Don 
den geſtern Vormittag von der Actiengeſellſchaft 
„Weichſel“ zur Abbringung des bei Cennowa ge- 
Pon Lübecker Dampfers „Kant“ entfandten 

Dampfern mußte „Fecht“ und „Phönix“ der 
hohen See wegen bereits vor Hela umkehren. 
Der dritte Dampfer die „Dineta“ blieb noch dort, 
konnte ſich aber wegen des Unwetters bis an den 
geſtrandeten Dampfer nicht heranwagen und kehrte 
in den Kafen von Hela zurück, um bei ruhigerer 
See Abdringungsverſuche zu machen. Ob der 
Dampfer überhaupt abzubringen ſein wird, konnte 
noch nicht feſtgeſtellt werden. Derielbe ſoll in 
5 Fuß Waſſer auf dem Strande liegen, ſo daß 
ein Kerankommen an benielben von See aus 
vorläufig ausgeſchloſſen ſein dürfte. die zehn 
Mann Beſatzung, welche den Dampfer einſtweilen 


nicht verlaſſen wollten, find geſtern Nachmittags 


3 Uhr durch den Raketenapparai der Rettungs- 
ſtation an Land geborgen worden. 
— — 


[ Schießübung.] Am 9. n. Mts. findet eine 
Schießüvung des Jeldartillerie-Regiments Nr. 36 
ſtatt. Es wird von dem Südende des Nennplatzes 
des weſtpreußiſchen Reitervereins her zwiſchen 
Glettkau und Carlineu hindurch in der Richtung 
auf die See mit ſcharfgeladener Munition geſchoſſen 
und die See am genannten Tage durch einen 
Bernie: von 8 bis 11 Uhr Vormittag gefperri 
werden. 


*I Bau- Unfall.] Auf dem Grundſtück Lang- 
garter Wall Nr. 10 ſtürzten heute Vormittag 
vier Bauarbeiter von einem Gerüſt, zwei von ihnen 
wurden ſchwer verletzt und mußten per Sanitäts- 
wagen nah dem Stadtlazareth in der Sandgrube 
gebracht werden. Ein Maurer erlitt eine Zer- 
trümmerung des Naſenbeins und einen ſchweren 
Scädelbruch, ein anderer bedeutende innere Der. 
letzungen. Die beiden anderen kamen mit dem 
bloßen Schrecken davon. 

Unſer Berichterſtatter erfuhr über dieſen Unfall an 
Ort und Stelle Folgendes: vier Maurergeſellen 
waren auf einem in der Höhe der zweiten Etage des 


am Langgarter Wall Nr. 10 in der Nähe der Militär- 


Schwimmanſtalt befindlichen Baugerüſtes befchäftigt. Sie 
ſtanden auf einem Brett, welches plötzlich um⸗ 
kippte, wobei fie herabfielen. Zwei fielen den 
dort befindlichen undurchdringlichen Straßenſchmuz und 
erlitten keinerlei Verletzungen, während der 28 fähige 
Maurergefelle Franz Hinz aus Oliva und der 25 jährige 
Maurergeſelle Anton Trowski aus Schmierau unglück⸗ 
licher fielen und ſich die erwähnten Verletzungen zu. 
zogen. 0 8 


* [Begräbnif.} Ein zahlreiches Trauergefolge geleitete 
geſtern Nachmittag den verſtorbenen Druckerei-Geſchäfts⸗ 
führer der Firma A. W. Kafemann, Hrn. 3. W. Müller, 
vom Trauerhauſe in der Breitgaſſe aus zur letzten 
Ruheſtätte auf dem St. Marien-Kirchhofe. Eine Anzahl 
großer Widmungskränze ſchmückte den Sarg. Auf dem 
Friedhofe wurden von dem Geſangverem „Danziger 
Melodia“ Grabgeſänge ausgeführt und Kerr Archi, 
dianonus Dr, Weinlig, der ſchon im Gterbehaufe eing 
Trauerandacht abgehalten halte, hielt hier die Brabred 


r 


® Perſonalien bei der Juſtiz.] Herr Oberpräſtdial⸗ 
rath o. Barnehom iſt zum Mitgliede des Provinzial- 
taths der Provinz Westpreußen auf die Dauer ſeines 
Kauptamis hierfelbft ernannt, 


n 1W®iordano Bruno - Jeier,] Die hiefige freie 
zeligiöie Gemeinde hatte geſtern Abend eine Feier zum 
Andenken der Derbrennung Giordano Brunos vor 
300 Jahren veranſtaltet. Herr Prediger Prengel hielt 
die Gedächtnißrede. Er ſchilderte Brunos Leben, feine 
Lehren und wies darauf hin, daß die Verbrennung 
iwar heute nicht mehr in Anwendeng zu bringen ſei, 
daß es aber viele andere Mittel gäbe und dieſe ange- 
wendet würden, um wahren, aber unbequemen Lehren 
entgegenzutreten. Redner ermahnte, nach dem Vorbilde 
Brunos, niemals von der Wahrhaftigkeit abzuweichen. 


r. [Der altſtädtiſche Bürgerverein] tagle geftern 
Abend unter dem Dorſitz des Herrn Dr. Lehmann im 
— de Stolp. Zuerſt ſprach die Derſammlung ihr 

edzuern darüber aus, daß die Boeren dem über- 
müthigen Gegner bei Paardeberg erlegen ſeien und 
daß ihr Führer General Cronſe gefangen wurde. Dann 
referirte der Dorſitzende längere Zeit über die 
Masiſtratsvorlage betreffend Aufbeſſerung der Gehälter 
der ſtädtiſchen Beamten. Die Verſammlung ſprach ſich 
in einer Rejolution dahin aus, daß die gegenwärtigen 
ſtädtiſchen Berhältniſſe es nicht geeignet erſchienen 
ließen, eine Kufbeſſerung der Gehälter vorzunehmen, 
daß der Bürgerſtand nicht in der Lage ſei die Koſten 
u tragen und daß daher die Vorlage auf unbeftimmte 

eit zu vertagen ſei. 


Seuche. ] Die unter den Pferden des Herrn 
Quissefiters Zraunſchweig in Langfelde ausgebrochene 
Influenza ift erloſchen. 

r. ee Die Verhandlungen in dem 
Meineidsprozeß gegen Nagorski und Siegmüller wurden 

eſtern bis kurz vor 4 Uhr fortgeſetzt, um ſodann auf 
heute Vormittag 10 Uhr vertagt zu werden. Aus der 
ernehmung der Angeklagten ging hervor, daß Na- 
gorski in feiner Jugend das kaufmänniſche Gewerbe 
erlernt hat, dann jedoch von Stufe zu Stufe geſunken 
iſt. Jett beſchäftigt er ſich mit Abfaſſen von Schriftſtücken 
an Behörden, trotzdem ihm dies unterſagt iſt. Er iſt 
chon häufig vorbeſtraft, darunter auch mit einem Jahr 
efängniß wegen Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen 
Verſicherung. Der jmeite Angeklagte iſt ebenfalls ſchon 
einige Male vorbeſtraft. Im Herbft v. J. jchwebte 
egen Siegmüller bei dem Gericht zu Pr. Stargard ein 
trafverfahren. In dieſem Prozeß trat Nagorshi als 
Zeuge auf und ſoll am 23. Sepiember vor genanntem 
Gericht einen Meineid geleiſtet haben. Gegen Gieg- 


müller erhebt die Anklagebehörde den Vor wurf, 
Nagorski durch Verſprechen von SGeſchenken 
zum Meineid verleitet zu haben. Wie aus 


der Vernehmung der Angeklagten hervorgeht, iſt 
die Dorgefhihte zu dem Meineidsprozeß folgende: 
Siegwüller erhielt im Auguſt v. Is. ein Strafmandat 
von dem Amtsvorſteher ſeines Bezirks jugeſchicht, 
weil er einen Hund frei auf der Straße umherlaufen 
ließ. Er bezahlte die Strafe jedoch nicht, ſondern be- 
antragte gerichtliche Entſcheidung mit der Motivirung, 
daß ihm der betreffende Kund garnicht gehöre. In 
dem betreffenden Verhandlungstermin vor dem Schöffen 
gericht in Pr. Stargard beſchwor Nagorshi als Zeuge, 
daß er den Hund ungefähr drei Wochen, bevor die 
Anzeige gegen Siegmüller erflattet wurde, gekauft 

be, der Hund zu der Zeit der Anzeige alſo ihm ge- 
ört habe. Siegmüller wurde darauf auch freige- 

rochen. Dafür wurde jedoch gegen Nagorski und 
iegmüller Anklage wegen Meineids bew. Verleitung 
azı erhoben. Beide Angeklagten beſtritten geſtern ihre 
chuld. Es wurde eine ganze Reihe von Zeugen ver- 
nommen, die jedoch wenig Bemerhenswerthes bekundeten. 
Der Anhlagebehörde iſt es hauptſächlich darum zu thun, 
den Nachweis iu führen, daß der belreffende Hund 
am 30. Juli, als er auf der Straße umherlief und 
einen Bendarm anſiel, ſich noch im Bell des Ange- 
klagten Siegmüller befand, und daß der Hundekauf 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Brennholzes für die ſtädtiſche e e 
edarſe von 
400 Raummetern Kiefernkloben, ſoll an den Mindeſtfordernden 


für das Jahr 1. April 1900/1901 im ungefähren 
vergeben werden. ö 
Angebote für dieſe Lieferung 


prechender Aufſchrift veriehen bis 


2 Abe, an unter ]. Geidäftsbürcau, cia 41,2% 
uch die Lieferungsbedingungen te 


reichen, wojelbit 
werden können. 


Die Gröffnung der Angebote findet zur vorvermerkten Zeil 


in Gegenwart etwa erſchienener Betheiligter ſtatt. 


Bieter haben ſpäteſtens im Termine ſelbſt die „Bedin 
als für fie bindend durch Namensunterſchriſt anerkennen, 


Danzig, den 10. Februar 1800. 


Der Magiftrat. E 


Bekanntmachung. 


In unſer Handelsregiſter A iſt heute unter Nr. 4 die Firma 


Johannes Nitinski, Apotheker, 


— dem Sitze in Graudenz und als deren Inhaber Apotheker 


ohannes Risinshi in Braubenz eingetragen. 
Graudenz, ben 20. Februar 1900. 
Königliches Amtsgericht. 


Eoncursverfahren. 
n dem Concursverfahren über den Nachlaß des a 


E m 12. N 
vember 1898 zu Danzig veritorbenen Agenten Gotihiif Sehr ii 
zur Abnahme der Schlußrechnuns des Derwalters, zur Erhebung 
von Einwendungen gegen das Schlußverzeichniß der bei der Per 
theilung zu derüchſichtisenden Forderungen und zur Beſchlußfaffung 
der Släudiger über die nicht verwerthbaren Dermögensſtücke der 


Schlußtermin auf 
den 14. Mär; 1900, Dormittage 11 


haus 1 Treppe, Zimmer Nr. 42, beſtimmt. 
Danzig, den 17. Februar 1900 


Königliches Amtsgericht. Abth. Il. 


Für die Deutſche Abo dnung vom Nothen Kreui nad 
Transvaal find bei unſerem Gchahmeifter . Dr. jur. Bau! 
, 9, weitere Beiträge 

Central-Comite des Preußiſchen Landes- 


Damme hierſelbſt, Dorſtädtiſcher Graben Nr. 
3 und an das Cen 
er eins vom Rothen Kreuz in Berlin abgeführt worden: 
Don Landrath Trüſtedt, 


inem Bochbierabend im Schützenhaus Dirſchau 
aterländijchen Frauentweigverein in Rheden 
olgmann aus Gr. 
F . 


ammen 1 
andten Beträgen 969,32 M. 


Auch dieſen Spendern danken wir hiermit öffentlich und bitten, 
weitere Beträge an uniern Gchahmeilter abführen zu wollen. 


Der Dorſtand des Provinzial-Dereins vom Nothen 


Kreuz für Weſtpreußen. 


J. A. 
Lassel. 


Stuckgyps, 
Putzgyps, 
Estrichgyps 
Düngergyps, 


in vorzüglicher Qualität oferirt preiswerth 
Steinsalzbergwerk Inowrazlaw, 


Aktien-Gesellschaft, 


Iinowrazlaw. 


1 Perſon wegen Unfugs, 


ſind J. te und mit ent- 
zum 7. Märg d Mittags 
r., einiu- 


gungen” 


Ayr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, Pfeffer tadt, Border. 
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Berent, Spmmlung am Kaiſere 
eburtstage 28 M, von Graf Brunneck, Bellſchwitz, 10 M,. vom 
ebrer-Collegium des Realgymnaflums zu St. Johann, Danzig, 
00 M, von der Expedition der Pirſchauer Zeitung: Sammlung an 
3,30 M, vom 
eftpr. 35 M, von 
ichard Kanter, Marienwerder, „Neue Weſtpreußiſcheitſheilungen“ 
Frühſchoppen der Herren Peckholt und Mar gun aus i 
Weide, Schulter und Hilter aus Marienwerder 
2) Buren-Scat „Bahnhof Narienwerder“ 9,10 M. zu- 

6.40 A und im Ganzen mit den ſchon früher abge- 


Nospitz 


ſpäter abgeſchloſſen worden ſei, um Giegmüller von 
der Strafe ju befreien. die Beweissufnahme dehnte 
ſich noch heute bis 11 Uhr Vormittags aus. Befon- 
ders Bemerkens werthes für oder wider die Angeklagten 
wurde Fer heute nicht zu Tage gefördert. Die Staats - 
an waltſchaft, welche durch Herrn Siaatsanwaltſchafts - 
rath Maul vertreten war, plaidirte bezüglich beider 
Angeklagten auf ſchuldig in vollem Umfange der An- 
klage. Die Dertheidig ung der Angeklagten lag in den 
Händen der Herren Referendar Bauer und Rechts- 
anwalt Behrendt. Herr Bauer führte eine ganze 
Reihe von Momenten gegen die Schuld des Ange 
klagten Nagorski an und ſtellte die Entſcheidung den 
Seſchworenen anheim. Herr Rechtsanwalt Behrendt 
laidirte für Freiſprechung feines Clienten. Die Ge- 
chworenen verneinten nach längerer Berathung alle 
Schuldfragen und es erfolgte die Freiſprechung 
beider Angeklagten. 


- | Standesamtlihes.] Im Monat Februar 1900 
find beim hieſigen Gtandesamte regiftrirt worden 392 Ge- 
burten, 457 Todesfälle und 86 Eheſchließungen. In 
den beiden erſten Monaten ſind 836 Geburfen, 850 
Todesfälle und 149 Eheſchließungen regiſtrirt worden. 


Polizeibericht für den 27. Februar 1900. 
Derhaftet: 16 Perſonen, darunter 6 Perſonen wegen 
Diebſtahls, 3 Perſonen wegen Meſſerſtechens, 1 Perſon 
wegen Bedrohung, 1 Perſon wegen Widerflandes, 
1 Bettler, 1 Corrigende, 
4 Obdachloſe. 


Aus den Provinzen. 


O Zoppot, 27. Febr, Der Liebesroman der Frau 
6}. hat jetzt erſt feinen Abſchluß gefunden. In Folge 
unſerer Mittheilung begab ſich geſtern ſofort ein 
Criminalbeamler nach Zoppot, um die Sz. zu verhaften, 
doch erging es ihm genau fo, wie dies in Danſig ge⸗ 
ſchah. Während er mit der Penſionsgeberin ver ⸗ 
handelte, entwiſchte die Sz. durch ein Jenſter. Nach- 
dem dann die örtliche Polizei requirirt worden war und 
einige Zeit die Wohnung umſtellte, gelang die Der- 
haftung der Sz., welche abermals verſucht halte, durch 
eine Kinterthür auszukneifen. Sie wurde nach Danzig 


transportirt. Sie hatte u. a. noch ein Raſirmeſſer bei 
28 mit welchem ſie ſich die Pulsader aufſchneiden 
wollte. 


Carthaus, 27. Febr, Seitens des bisherigen Bor- 
ſtandes der Dias pora-Knſtalt zu Kobiſſau war an 
eine Anzahl für dieſelbe intereſſirter Perſonen Ein- 
ladung zur Gründung eines bezüglichen Vereins er- 
gangen. Ein ſolcher wurde als „Verein für Pflege 
von Waiſen, Siechen und Altersſchwachen in der 
Diaspora zu en 1 conſtituirt und deſſen Ein- 
tragung in das Dereinsregiſter beſchloſſen. In den 
Dorſtand wurden gewählt die Herren Hauptmann 
Röhrig-Mirhau, Gonfiftorial-Präfident ener · 
Danzig, Superintendent Ploth-Carihaus, Dberamt- 
mann Heinhe-Carthaus, Pfarrer Wirth-Mirhau, 
Kreisphyſicus Dr. Aaempfe-Cartyaus und Buch- 
druckereibeſitzer Ghler s«Carthaus. 

(=) Marienburg, 27. Febr. Auf Deranlafjung 
des hieſigen Obſt. uud Gartenbauvereins hatten 
ſich geſtern Nachmittag im Geſellſchafts hauſe De: 
felbft an 40 Vertreter von obſtbau-landwirth - 
ſchaflichen und Bienen-Zuchtvereinen der Provinz 
Weſtpreußen ſowie einzelne Intereſſenten ver- 
ſammelt. um einen Provinzial-Obfibauverein für 
Weſtpreußen zu gründen. Es wurde einſtimmig 
die Gründung des weſtpreußiſchen Provinjial- 
Obſtbauvereins beſchloſſen. Aus der Vorſtands⸗ 
wahl gingen hervor: Rentier domnick⸗Kunzen⸗ 
dorf, Dorſitzender; Sandelsgärtner J. Jolie- 
Landmühle, Stellvertreter; Obſtbau-⸗Wanderlehrer 
Evers - Zoppot. Beihäftsführer ; Kreisobergäriner 
Bauer - Marienwerder, Stellvertreter; Lehrer 
Nahrius- Dammſelde, Kaſſirer; Regierungsrath 
Kreckeler- Marienwerder, Dekonomierath Stein- 


ster- Sachen, 
empfiehlt : 


Kürſchnergaſſe 2. 


— ermöglicht. 


Stark 
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Gegründet 


im Jahre 1838. A Berlin. 


Brust- 


=: affectionen bewährt. 


In Packeten zu 40 u. 25 Pig, 


Zu haben in: 


Danzig bei A. Fast, E. Kornstädt, Willi Kraatz, Paul 
Liebert, Herm. Lietzau und bei Gust. Seiltz; in Berent bei 
L. Berent, K. Hubert und bei Cond. Herm. Kuhn; in 
Oarthaus bei J. Rabow; in Conitz bei Apoth. E. W. Schultze 
und bei A. Wendt, Hoflief.; ia Dirschau bei Robert 
Zube, in Elbing bei Max Dieckert und bei A. Thiem, 
Cond.; in Flatow bei Apoth. Hennigs, in Pr. Friedland 


bei H. Radke. Cond.; in Landeck 


(2331 


i 3 Brehmer, 


Zur Brandmalerei und zun Schnitzen 


F. weiße Waden und Gegenſtände von Patent-Fappe. 
Platin -Brennapparate und Schnitzmesser 
Ernst Schwarzer. 


ÄHRSTOFF:HEYDEN 


Eminentes Kräftigungsmittel 
fürSchwächliche, Kinder, stillende Franen,-Magere, Bintarme, 
Reconvalescenten, körperlich und geistig stark Angestrengteete 
- anpetitanregend. | 
Erhältlich in Apotheken u. Drogenhandlungen. 
Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 


„PreussischeRenten-Versicherungs-Anstaltf 


Besondere 
Staatsaufsicht. 
Bisher ausgesahlte Versicherungsbeträge: 9 Millionen Mark. 

— Rentenversicherung um 
z. Einkommenserhöhungu. Altersversorzumg. 
Kapitalversi cherung 


für Aussteuer, Militärdienst und Studium. 
Vertreter: P.Pave in Danzig, Ankerschmiedegasse 6. 


Stollwere er 


Bonbons 


nach der Composition des Königl. Geh. Hofrats 
Dr. Harless bereitet, haben sich seit über 50 a 
Jahren bei katarrhalischen Hals- und Brust- 


in Neuteioh bei E. Wiens; in Oliva bei P. Schubert, 
ia Pelplin bei C, Rohler; in Praust bei H. E. Güoks; 
in.Schöneok bei Geschw. Bauer; in Skurz bei A. Lau; 
in Pr. Stargard bei Apoth. H. Dievert; in Stuhm bei 
F. Goercke; in Subkau bei Joh. Pomierski; in Tiegenhof : 
bei A. Baumgart und bei Ad, Claassen; in Tuchel bei 
R. Scheinemann; n Zempelburg bei Apoth. Heckmann. 


meyer - Danzig und Baumſchulenbeſiger Rathhe- 
Prauſt als Beiſitzer. a 

r. Schwetz, 27. Febr. Heute iſt hier die Nachricht 
eingegangen, daß der Miniſter die Kleinbahn Ezersh- 
Schliwitj-Oſche-Baskowitz genehmigt hat, Mit den 
Dorarbeiten ſoll nunmehr fofort begonnen werden. — 
An einem der letzten Abende ſaß der hieſige Eifenbahn- 
ftationsvorfteher N. an feinem Arbeitstiſche im Dienft- 
zimmer, als ein etwa 10 Pfund ſchwerer Stein durch 
die Fenſterſcheibe geflogen kam, ihn aber glücklicher ⸗ 
weiſe nur am Arme ftreifte. Es ſcheint ein Nacheact 
vorjuliegen. — Das hieſige Amtsgerichtsgefängniß iſt 
„ 3. bis auf die letzte Zelle beſetzt; obgleich vor kurzem 
50 Gefangene nach Neuenburg und Culm abgeſchoben 
worden find, befinden ſich doch noch etwa 130 Ge- 
fangene hier. 

Die poriofreie Agitation des Landraths zu 
Nagnit hat bekanntlich zu einem Derfahren 
gegen den „Dorwärts“ geführt. Nunmehr ſcheint 
die Sache die Semüther nicht mehr beſchäftigen 
zu follen, denn die Staatsanwaltſchaft hat das 
gegen den „Vorwärts“ ſchwedende Verfahren 
eingeſtellt. 

8. Lautenburg, 26. Febr. Die ruſſiſche Grenz 
wache in Altzielün weiſt nach wie vor alle Per · 
ſonen zurück, die mit einſprachiger Legi⸗ 
timntionsharte verfehen ſind. Alle Recla⸗ 
mationen, Beſchwerden beim Landrath etc. find 
bis heute erfolglos geblieben. Don einer Zrift 
zur Beſchaffung der Formulare, wie ſie in Gollub- 
Dobrinn gewährt worden iſt, iſt hier keine Rede. 
—— —— H —-—— ͥ ͤæ —ꝶw—ͤ ſÜ＋H— — —- — — 


Ver miſchtes. 

„ n Mühlhauſen war vor einiger Zeit im 
Duel ein Leulnant Schlabitz erſchoſſen worden. 
Nunmehr iſt Leutnant Ernft, der erſte Duellgegner 
von Schlabitz, der dieſem eine ungefährliche Ber- 
letzung beibrachte, zu vier Monaten, Leutnant 
Kißlich, deſſen Kugel Schlabitz ſofort todt nieder- 
firechte, zu zwei Jahren Feſtungshaft verurtheilt 
wor den. 

—— — — — 
Schiffs-Nachrichten. 

London, 27. Febr. (Tel.) Wie jetzt feſtgeſtellt if, 
find fünf Schleppnetboote aus Aberdeen, die vor vier . 
jehn Tagen von einem Sturm überraſcht wurden, mit 
insgeſammt 70 Perſonen untergegangen. 


Standesamt vom 28. Februar. 


Geburten: Schloſſergeſelle Paul Schwabe, G. — 
Schiffseigner Hermann Zöls, S. — Maurer Julius 
Korſch, T. — Unehelich 3 S., 2 T. 

Kufgebote: Bankbeamter Carl Leopold Max Wagner 
u Zoppot und Catharine Ingeborg Jörgenſen hier. — 

egiſtrator Johann Bernhard Smura und Martha 
Johanna Lidia Dodenhöft, beide hier. — Maſchinenbauer 
Adolf Eugen Hahn und Auguſte Martha Küßner, beide 
bier. — Dergolder Otto Hermann Zalnowski und 

auline Adelheide Schulz, . beide hier. — Kaufmann 

arl Rudolph Erdmann Geßgen hier und Johanna 
Maria Klara Bentau zu Ohra. — Klempner Zriedrich 
Carl Priebe und Anna Kaudt, geb. Barezewshi, ju 
Marienwerder. N . 

Todesfälle: Frau Mathilde Louife Wilhelmine 
Marianne Hoefer, geb. Ritter, ſaſt 38 J. — G. d. 
Schloſſergeſellen Paul Schwabe, tobigeb. — S. d. 
Schloſſer geſellen Paul Schwabe, 1 Stunde. — S. d. 
Schmiedegeſellen Otto Wegner. D Arbeiter 
Sriedrich Bruſchinski, 62 J. 9 M. — Reilſchlägergeſelle 
Auguft Wilhelm Faſel, 38 3. — Mwe. Deronika Be- 
linski, geb. Audshi, 75 J. 6 M. Amalie 

geb. Böhrer, 75 3. — d. 

aurers Julius Korſch. 1 Tag. — S. d. Schne 

Karl Boehm, 4 Tage. — S. d. Maurergeſellen Wilhelm 
Weber, 7 W. — Unehel.: 1 G. 5 
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zu ganz enorm herabgeſetzten Preiſen 


ſeinen Bedarf bei mir recht vortheilhaft zu decken. | 
Das ganze Lager muß bis Ende März geräumt fein, 
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Danziger Börfe vom 28. Bebruar. 
wurde für inländiſchen 


bunt 687 Gr. 126 M, hellbunt ae Gr. 
120 M, hellbunt feucht 670 Gr. 121 „ heilbunt 
bezogen 729 Gr. 133 K, helldunt 734 Gr. 186 MM 
138 M, gutbunt 750 er. 141 M, bochdunt 1 
IE 
ein hochbun a 4 „ 
M, roth 703 & 130 Al, Sommer- 732 Sr. 136 N 
ee e en Dajebit in id 1 
oggen unverändert. Bezahlt iſt inländi dr. 
131 708 und 708 Gr. 1301/, M, 697 und Ta K. 
130 M. 691 Gr. 129 M. Alles per 714 Gr. per 
Tonne. — 


K * iſt gehandelt inlündiſche gehe 
650 Gr. 121 per Tonne. — Hafer inländiſcher 116, 
118 M per Tonne bezahlt. — Erbſen inländifhe 
Victor ia- 133, 154 M per Tonne gehandelt, — Micken 
inländ. 117 M, große 121 M per Tonne bez. — Klee · 
ſaaten weiß 40 per 50 RKilogr. 9 — 
Meisenhleie grobe 4,32 ½, 4,35, 4,45 M, feine 4.10, 
4,20 M per 50 Kilogr. bezahlt. — Roggenkieie 4, 18, 
4,20 AA per 50 Kilogr. gehandelt. 


Berlin, den 28. Februar, 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 


333 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt — M; b) junge fleifchige, 
nicht ausgemäſtele, und ältere ausgemäftete — AM, 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere — M, 
d) gering genährte jeden Alters — A. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 
— M; d) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — M: c) gering genährte 48-52 M. 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färjen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren — M: c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen — 
M, d) mäßig genährte Kühe u. Järſen 4748 M, 
e) gering genährte Kühe und Färſen 43—46 M. 

2546 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmilchmaſt u. 
befte Saugkälber 65—68 M; d) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 60—63 M; c) geringe Saug- 
kälber 50—56 M; d) ältere gering genährte (Zrejjer) 
42—45 M. 

1102 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Maſt⸗ 
hammel 61-64 AN; b) ältere Mafthammel 55--60.M, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzichafe) 
48—54 A: d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend 
gewicht) — M. 5 

10 688 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreufungen im Alter bis — 1¼ Jahren 
45—46 M; b) Käſer — M; c) fleiſchige 42— 44 M; 
d) 1 entwickelte 40—41 M; e) Sauen 40 bis 
41 M. 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 
Rinder. Dom Ninberauſtrieb blieben etwa 40 Stück 
unverkauft. 
Kälber. Der Kälberhandel geftaltete fich gebrückt 
und ſchleppend und wird kaum ausverkauft. 
hafe. Bei den Schafen fand nur ungefähr bie 
Hälfte bes Auftriebes Abfah. 
Schweine. Der Schweinemarht verlief lan ip 
und wird kaum geräumt. Leichte Waare vernadflaff 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 27. Februar. Wind: N. 
8 n Stabt Eübeck (SD.), Krauſe, übe ch, 
ter. N 
Geſegeltt Sparta (SD.), Kasllander, Pillau, leer. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in ig. 
Druck und Verlag von H. C. Alexander in Danzig, 
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Emil Loewenstein'ſchen Contursmaſſe 
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darunter vorzügliche Importen, habe zum Verkauf geſtellt 
und biete dem geehrten Publikum Gelegenheit, ſo lange 


vis-d-vis der Hauptwache. f 
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Klauenöl, 
präparirt für Nähmaſchinen und 

Fahrräder, von 
H. Möbius & Sohn, 
Knochenölfabrik, 

Hannover. 

Zu haben in allen beſſeren 
Handlungen. ( 
N. je ir. N t 5 
Comt, u. Wohn. Ziegengaſſe g. pt. 
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